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EINLEITUN G

Froblemstellung und Abgrenzung. Dieser Arbeit liegt die A u f g a b e
zugrunde, anhand der Erntestatistik ausgewählter Jahre den agrargeo-
graphisdren Strukturwandel von Westfalen-Lippe in der Zeit von 1Bg0
bis 1950 zu untersuctren und darzustellen. Im Mittelpunkt steht dabeil
nicht die pflanzliche Produktion, sondern der Raum, der als agrarer
Leistungsraum gesehen und dessen dynamische Entwick-
lung aufgezeigt wer.den soll.

Für die Geographie 1) ist die Landwirtsclraft als planmäßige Bewirt-
schaftung des Bodens zum Zwed<e der Gewinnung pflanzlickrer und tieri-
sclrer Produkte eine wichtige Erscheinung einer Landschaft, eines Landes
und der Erdoberfläche. Sie sucht deren räumliclre Differenzierung zu
besdrreiben und die dabei wirksamen Kräfte.aufzudecken. Landschafts-
kundlidre und darüber hinaus landeskundliche Probleme sind damit
berührt. Zwei Gruppen von Faktoren 2), physiogeographische und anthro-
pogeographische, bestimmen Entwicl<lung, Bild und Funktion der Land-
schaften unserer Breiten. Davon überwiegen in der Gegenwart anthropo-
gene Formen und Kräfte, die unsere Landsdraften zu ausgesprochenen
Kulturlandschaften machren. In diesem Rahmen haben landwirtschaf tlickre
Erscheinungen ihren bestimmten Platz. Die ländlictr-agrare Kulturland-
schaft 3) hat ihre eigenen Gesetzmäßigkeiten und Funktionen und reagiert
entspreckrend auf natürliche, ökonomisclre, soziale, politische und admini-
strative Umweltbedingungen. Sie ist mit ihrer flächenhaften Nutzung des
Bodens die leitende Grundschicht und weit beherrsclrender als die mehr
punkthafte industrielle oder städtisdre Landschaft, mit der sie je,doch in
wechselseitiger Beeinflussung und überlagerung verbunden ist. Sie ist am
längsten durch den Filter der Zeit gelaufen und zeigt wegen ihrer dau-
ernden Auseinandersetzung mit den natürlichen Grundlagen viele An-
passungen an die Natur des Landes. Trotzdem ist ihre funktionale Ord-
nung und Bindung eigenUich nur aus anthropogenen Faktoren zu ver-
verstehen. Die pflanzlickre Produktion bildet innerhalb der ländlich-
agraren Kulturlandschaft ihrem Umfang und ihrer Struktur nach wie-
derum nur eine Schicht, die auf ihre Be,deutung hin zu untersuchen ist.
Die Betrachtungsweise a) der in den statistisctren Unterlagen gegebenen
Tatbestände ist zunädtst eine ökologische, sie geht also auf agrare
Standortprobleme in den einzelnen Landsctraften Westfalens ein; zum

1)

3)
4)

5

Waibel: Landwirtschaftsgeographie, 1933, 7.
MüUer-WiUe: Westfalen, 7952, f52 fr.
Müller-Wille: Westfalen, 1952, 165.
Müller-Wiile: Leo Waibel, 1951, 9, 11 u. 13.



anderen ist sie eine f unktional-chorologische in ihrer Aus-
ridrtung auf überlandsdraftlidee Bindungen und nictrt zuletzt eine g e n e -
t i s c h e, die sictr auf historische Wandlungen ridrtet. Durch quer- und
Iängsschnittartige Herausstellung geographisch differenzierter landwirt-

o 70 20 30 10 gokm+

Abb. l: Die Kreise in Westfalön-Lippe

schaftlicher Ersdreinungen soll die Dynamik der einzelnen Räume
charakterisiert und das gegenwärtige Bild erklärt werden.

Die Arbeit entstand im Geographischen Institut der Universität Mün-
ster auf Anregung von Herrn Professor Dr. Müller-Wille und wurde 1957
von der Philosophisdren Fakultät als Dissertation angenommen. Tag der
mündlidren Prüfung war der 18. März 1957.
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Material und methodische Bearbeitung. Die Untersuclrung erstrecl<t sictt
auf das Gebiet der ehemaligen Provinz Westfalen sowie des Lan'des
Llppe; im allgemeinen wurde im folgenden Text hierfür der Kürze wegen
nur der Name ,,Westfalen" gebraudrt. Innerhalb dieses Raumes erfolgten
alle Berechnungen und Darstellungen für die einzelnen Kreise; docLt
mußte das Land Lippe mit seinen Kreisen Detmold und Lemgo als Ein-
heit genommen werden, da das statistische Material für einen TeiI der
Untersuchungsperiode nicht getrennt vorhanden war. Die Grenzen der
Zählbezirke 5) decken sich nicttt immer mit den natürlichen Erzeugungs-
gebieten. Die statistisckre Zal'l, nach Verwaltungseinheiten erhoben, gibt
nur Durctrschnittswerte. Es zeigt sich hier jedodt, daß auf dieser Basis
weitgehende Arbeiten durchgeführt werden können, audr wenn gewisse
Übersdrneidungen in Kauf zu nehmen sind. Einige Kreise haben nun im
Laufe der Zeit Flächenänderungen erfahren. Um die Ernteerträge aucLt
dieser Gebiete vergleictrbar zu maclren, wurden die Flächen dieser Kreise
und die entspreckrenden Ernteergebnisse auf den Gebietsstand von 1950

umgerectrnet 6).

Die Anderungen fanden zumeist im Jahre 1929 im Ruhrgebiet und
dessen Umgebung statt, und zwar in den Kreisen Coesfeld, Recklinghau-
sen, Boctrum, Dortmund, Unna, Iserlohn und Ennepe-Ruhr. Die zahl-
reichen Stadtkreise wur'den zu den entsprechenden Landkreisen gereclr-
net. So gehören im Ruhrgebiet die Stadtkreise Bodrum, Herne, Wanne-
Eid<el, Wattenscheid und Witten zum Kreise Boctrum, die Stadtkreise
Castrop-Rauxel, Dortmund und Lünen zum Kreise Dortmund und die
Stadtkreise Bottrop, Gladbeck, Gelsenkirchen und Recklinghausen zum
Ilreise Redrlinghausen. Alle Kreise tragen in sämUidren Jahren die heute
üblichen Namen. Sie wurden nacLr Ahnlictrkeit ihrer Lage, natürlidren
Ausstattung und ökonornischen Entwicklung zu Gruppen 7) mit über-
geordneten Bezeichnungen zusammengefaßt.

Ausgangsbasis der Untersuclrung waren die Ernteergebnisse der
Jahre 1890, 1914, 1923, 1939, 1945 und 1950. Es sind dies Jahre, die teils
in den Maximal-, teils in den Minimalperioden der pflanzlidren Agrar-
produktion Westfalens liegen und unter diesen Gesichtspunkten ausge-
wählt wurden. Gering sind die Sdrätzfehler der statistisdren Zahlen-
angaben. Die stärkste Üborscträtzung wird für die Zeit vor dem ersten
Weltkrieg 8) mit etwa * 7,5 0/o angenommen. In Perioden der Zwangswirt-
sctraft und in der Nadrkriegszeit dagegen sdrätzte man die Erträge nied-
riger ein. Audr für die Zeit vor dem zweiten Weltkrieg 0) ist eine Unter-
schätzung anzunehmen. Seit 1948 wurden die Hektarerträge dann voll-

5) Rintelen u. zimmermann: Die Landwirtsdraft in westfalen u, Lippe, 1939, ?.
Otremba: Agrärgeographie, 1953, 29.

6) Atie Flächen- und Ertragsumrechnungen nach den statistischen Angaben in:' Schulz u. Reekers: Die BevöIkerung in den Gemeinden Westfalens, Dortmund
1952, 1 ff u. 261 ff.

7) Einteilung und Bezeichnung der übergeordneten
Viehwirtsdraft in Westfalen. In: Spieker, II 2,
Anhang.

8) Aereboe: Einfluß des Krieges, 7927,85.
e) Thlel u, Padberg: Produktion, 1952, 4f.

Einheiten nach; Müller-wille:
F 1, Münster 1950, S. 5 ff u.



ständiger erfaßt. Im Jahre 1950 r)_ war der Sdrätzfehler geringer als 1949,
wo man noch aus Angst vor der Ablieferung zu geringeren Angaben
neigte. Da es über die Höhe dieser Fehler nicht genügend Anhaltspunkte
gibt, wurde jedodr von einer Korrektur abgesehen. Die Ernten (Hektar-
erträge) der sectrs Untersuchungsjahre wiesen keine besonderen Abnor-
mitäten auf. Als Bezugsebene gilt dabei das Mittel der jeweils voraus-
gegangenen fünf Ernten bzw. die Normal- oder Mittelernte. Diese ist die
in einer Gegend bei dem örtlich erreictrten Stand der Technik, bei der
vorhandenen nattirlidren Bodenfructrtbarkeit, bei normaler Witterung,
normalem Scträdlingsbefall und sachgemäßer Bearbeitung zu erwartende
Ernte 11). Danach zeigten .die Erträge von 1Bg0 nur bei den Kartoffeln
nennenswerte negative, bei Hafer und Rauhfutter (Heu von Klee, Luzerne,
Wiesen) positive Abweictrungen gegenüber dem vorhe,rgegangenen Mit-
tel 1s). Die Ernte von 1914 gitt als sctrwadre Mittelernte, die vor allem
hinter den hohen Erträgen voll 1913 zurückblieb, aber doctr gute Ergeb-
nisse bei Hafer und Rauhfutter bractrte tr;. Die Ernte von 1923 war bei
gleidrmäßiger Begünstigung aller Früctrte eine gute Mittelernte 1a). Die
Ernte des Jahres 1939 zeidrnete siclr gegenüber dem Durdrsctrnitt der vor-
ausgegangenen Jahre durch gute Kartoffel- und Futterrüben-, aber
schlectrte Rauhfuttererträge aus 15). Die Ernteergebnisse von 1945 lagen
infolge mittel- und unmittelbarer Kriegsereignisse beträchtlictr unter
denen von 1944 und noctr mehr der Vorkriegszeit 10). Von e:ner Bezug-
nahme auf eine Normalernte wurde hier abgesehen, da möglidre Ab-
weichungen in obigem Sinne angesictrts des Zusammenbructrs nicht ins
Gewicht fallen. Die Ernte von 1950 gilt als gut, wobei besonders die Kar-
toffel- und Getreideerträge hodr waren 1?).

Die Herausarbeitung von Entwicl<lungstendenzen erfordert al.s Grund-
lage ein einheitliches Bezugssystem. Das bedeutet, daß die
Produktion'szahlen der zu untersuchenden Früdrte untereinander, in allen
sechs Untersudrungsjahren und in sämtlichen Kreisen miteinander ver-
gleichbar sein müssen. Es zeigte sidr aber, daß statistische Unterlagen nur
für Weizen, Roggen, Gerste, Hafer, Kartoffeln, Futterrüben sowie Klee-,
Luzernen- und Wiesenheu lüd<enlos vorhanden sind und diesen Bedin-
gungen genügen. Die Ernteerträge anderer Früchte sind entweder gar
nidrt, nur für bestimmte Jahre oder in nicht vergleidrbaren Zahlenwerten
(2. B. nur als Hektarerträge ohne gleichzeitige Angabe der Nutzflädre) zu
fi"nden.

Die als Gewichtsangaben vorliegenden Produktionswerte dieser acht
Früdrte wurden nun nadr .der Mittelwerttabelle von Klauder 18) in K a I o -

10) Plessow: Bodenbenutzung 1950, !g50, 212. Plessow: Ernte 19bö, 1950, 231.
11) Preußische Statistik, 8d,275,1924, 3 u. 53.
12) Preußische Statistik, 8d.115, 1891, X ff.
13) Preußisdre Statistik, 8d.248, 1917, XXXVII ff.
14) Preußisdre Statistik, 8d.275,1924, 47..
15) Wirtschaftsmappe der Landesbauernschaft Westfalen, 1933-39, Teil L
16) Bodenbenutzung und Ernte 1945. In: Beiträge zur Statistik Westfalöns, F l,

Münster 1946, 3 ff.
1?) Plessow: Ernte 1950, 1950, 229 ff.
18) Klauder: Landwirtsdlaftliche Faustzahlen, 1950.

B



r i e n umgeredrnet. Dadurch kam einerseits die geforderte Vergleidrbar-
keit zustande, andererseits wurde hierbei die richtige Rangordnung der
Pflanzen entsprectrend ihren Fiädrenleistungen hergestellt.

Die als Umrechn
folgende:

Weizen (Wz)

Roggen (Rg)

Gerste (G)

Hafer (Hf)
Kartoffeln (Kt)
Futterrüben (Frb)
Kleeheu (K)
Luzerne (L)
Wiesenheu (Wh)

ungsf aktoren benutzten Kalorienwerte sind

1950 nahmen .diese acht Früdrte,die wichtigsten in Westfalen, der Fläche
wie auclr dem Ilalorienwert nactr im westfälisclren Durctrsdrnitt 63 0/o der
Gesamtproduktion ein. Die Pflanze 1e) baut mit Hiife der Sonnenenergie in
den mit Blattgrün ausgestatteten Teilen ihres Organi,smus aus Kohlen-
dioxyd und Wasser durch einen chemischen Reduktionsprozeß Kohle-
hydrate auf, die sich durch weitere Reduktion in Fett umwandeln können.
Aus den Kohlehydraten entstehen gleichfalls unter Zuhilfenahme von
Minera,lsalzen des Bodens, die vor allem Stickstoff, Phosphor und Schwe-
fel enthalten müssen, auch Eiweißkörper. Diese drei Nährstoffgruppen
dienen teils als Bau-. teils als Betriebsstoffe. Menschen und Tiere zehren
als Kostgänger der Sonne und der Pflanzen von dem Sonnenenergieein-
kommen, 'das alljährlich in Nahrungs- und Futtermitteln auf landwirt-
schaftlich genutzten Flächen gesammelt wird. Die erreclrneten Kalorien-
werte sind jedoch noclr nicht die tatsächliclre ErnährungsJ.eistung; zu
deren Feststellung müßten Abzüge für Saatgut, Schwund, Betriebsenergie
(Zugvieh) und vor allem für Veredlungsverluste vorgenommen werden.
Sie geben nur den der Menschen- und der Tierwelt von den einzelnen
Pflanzen angebotenen Energieertrag wieder.

Das so umgerechnete Material wurde nun zur Herausstellung des
agrargeoglaphi.sdren Strukturwandels Westfalens in verschiedener Weise
zusammengefaßt, benannt und dargestellt 20). Als Resultate dieser A u f -
s ch1üs s elun g ergaben sich:

1. die Produktionsindices und in engem Zusammenhang damit für 1890
und 1950 die Flädrenerträge,

2. die Leitgruppen und Leistungsfolgen,

3. die Leitpflanzen.

Krüger: Ernätrrung von Mensch und lcier, 1946, I ff u. 18.
Die sachlichen cruppierungen wie audr die Begriffsbezeichnungen wurden im
wesentlichen in Besprectrungen mit Herrn Prof. Dr. Müller-WiUe festgelegt.

3010 Kal./kg Körnerertrag
2980

3000

2500

824

260

,, Knollenertrag
,, Rübenertrag

1334 ,, ,, Heuertrag
1 108

7297

10)
20)

9



Die Kalorienbeträge von Weizen, Roggen, Gerste und Hafer ergaben zu-
sammen die des Getreidebaus (G), die von Kartoffeln und Futterrüben
die des Hackfruchtbaus (H) und die von Klee-, Luzerne- und Wiesenheu,
die Rauhfuttererträge also, die des Futterbaus (F). Diese drei Haupt-
fructrtarten zusammen wurden mit den Ausdrücken Kernnutzung
bzw. vielerorts audr Produktion bezeichnet, da es sich hier ja nur um
eine Auswahl handelt, die allerdings die wesentlidrsten Teile der Gesamt-
produktion umfaßt 21). Der Kalorienwert einer einzelnen Frucht oder
Hauptfruchtart erscheint stellenweise unter dem Terminus absoluter
Produktionswert, sein prozentualer Anteil an der Kernnutzung
eines Kreises heißt dementspredrend Produktionsanteil. Die der
I(ernnutzung zugrunde liegende Anbauflädre ist die Nutzfläctre, die natür-
Iich niüt den gleichen Umfang hat wie das der Gesamtproduktion ent-
spredrende, üblidrerweise als landwirtschaftlictre Nutzfläctre bezeictrnete
Anbauareal.

DerProduktionsin'dex (Abb. 7ff.) charakterisiert die Entwick-
lung der Kernnutzung in den versclriedenen Kreisen. Er gibt in Prozenten
den Ertragszuwaclrs elnes bestimmten Kreises in einem bestimmten Jahr
in seinem VerhäItnis zur Ausgangssituation im Jahre 1890 an. Die Pro-
duktion von 1890 wurde als Bezugsbasis überall gieiclr 100 gesetzt. Das
Wactrstum bzw. das Schrumpfen des Produktionsindex wi.rd durch zwei
Faktoren bestimmt: durdr den Wandel der Nutzflädre und durch die
Anderung der Flächenerträge, wobei letzteres von größerem Einfluß war.

Da relative Zalnlen vielfach nur dann einen Wert haben, wenn man
zugleidr deren absolute Bezugsbasis kennt, so wurden zur Kennzeidr-
nung.des erreidrten absoluten Produktionsstandes für 1890 und 1950, also
der Ausgangs- und Endsituation, die Flächenerträge (Abb. 2) der
einzelnen Kreise festgestellt. Diese geben den von einem km2 Nutzfläctre
geernteten Energiewert in Millionen Kalorien an. Als Grenze zwisdren
Gebieten mit hohem und niedrigem Fläclrenertrag wurde der westfälisdre
Durchsdrnittswert genommen.

Die drei Hauptfrudrtarten bilden mit ihren örtlich oft sehr untersdried-
lichen Produktionsanteilen -die versdr.iedenen Leistungsf olgen
(Abb.3). Diese geben die Reihenfolge der Hauptfruchtarten entspredrend
ihren quantitativen Ertragsleistungen in einem bestimmten Jahr in einem
einzelnen Kreise wiede,r und sind mit einer Buclrstabenfolge gekennzeictr-
nel (2. B. HGF-Folge). Die wictrtigste HauptfrucLrtart ist die Leit-
gruppe, die näctrst stärkste die erste Begleitgruppe, die letzte
die zweite Begleitgruppe. Dabei grenzen sich durctr 'die Dciminanz, d. h.
das einfache Überwiegen der Leitgruppen, gewisse Gebiete von selbst
voneinander ab, die ihrerseits durdr das Vorherrsctren der ersten vor der
zweiten Begleitgruppe leicht weiter zu untergiiedern sind. Es ist dies im
Grunde das alte Einteilungsprinzip Engelbrectrts 22): der Landbau eines
Landes wird am scträrfsten ctrarakterisiert durch die um die Spitze kon-

21)
22\

IO

In Anlehnung an Busch: Westfälisdle Landwirtschaft, 1939, 1? tr,
Engelbrecht: Landbauzonen, I, 1899, 16



kurrierenden Früchte, wobei das Interesse weniger der äußeren Verbrei-
tungsgrenze einer Frudrt gilt als vielmehr der Grenze, wo eine Pflanze
durcLr eine andere, vorteilhaftere ersetzt wird, d. h. es geht weniger um
Verbreitungsgebiete als um Zentralgebiete bestimmter Kulturen. - Die
Leistungsfolgen wur'den nur nactr einer Hauptfruchtart (Gruppe) benannt,
wenn diese die beiden anderen um mehr als das Doppelte übertraf, also
etwa 66 0/o und mehr de'r Kernnutzung einnahm. Sofern die zweite Be-
gleitgruppe weniger als ein Drittel (33 0/o und weniger) der ersten Begleit-
gruppe ausmachte, wurde sie wegen ihrer Geringfügigkeit als bezeich-
nendes Merkmal fortgelassen 23).

Leitpflanzen (Abb.4) sind solche Frücttte, die ihrem absoluten
Produktionswert (in MK) wie auclr ihren prozentualen Produktionsantei-
len naclr an der Spitze stehen. Mit den an zweiter Stelle stehenden Pflan-
zen zusanünen heißen sie tragende Früchte. Diese umfassen in
der Regel etwa 50 0/o der Kernnutzung.

Die so definierten Gruppen wurden nun entsprechend den Unter-
suchungsridrtungen in zwei verschiedenen Weisen dargestellt 24), nämlich
als lokale Kreisübersictrten und als zusammenfassende Raumübersictrten.
Die Kreisübersichten, bei denen es vor allem auf die Produk-
tionsentwichlung in ail ihren Zweigen innerhalb der einzelnen Kreise an-
kam, sind als Diagramme mit metrischer Einteilung 'der Zeitadtse (x-
Actrse) und logarithmisclrer der Kalorienwertaclrse (y-Achse) ausgeführt.
Eine logarithmisdre Darstellung 25) ist immer dann geboten, wenn es bei
Reihenwerten mehr ankommt auf den Grad der Veränderung innerhalb
der Reihe als auf die absolute Veränderung, oder wenn es gilt, zwei oder
mehr Kurven verschiedener Niveaulage in ihrer verhältnismäßigen Ver-
änderung darzustellen.

Das Einteilungsprinzip ist bei den kartographischen Raumüber-
s i c h t e n das gleiche wie bei de,n Kreisdaristellungen. Hier erst werden
im Grunde die eigentlidren agrargeographisclren Sachverhalte offenbar,
da nunmehr alle bisher erarbeiteten Einzelheiten in ihrer zeitlich-räum-
lichen Differenzierung ersdreinen.

Die kartographischen Darstellungen der Flächenerträge, Produktions-
indices, Leitgruppen, Leistungsfolgen und Leitpflanzen geben nach den
bisherigen Beschreibungen nur Querschnitte der Entwicklungszu-
stände in jedem einzelnen der sechs Untersuclrungsjahre wieder. Diese
Darstellungsweise genügte zut: Herausstellung des agrargeographischen
Strukturwandels, also des Wandlungsprozesses in seiner räumlich-zeit-

23) Busctr: Westf. Landwirtschaft, 1939, 17 ff. Busch: Landbausysteme, 1938, 509 tr.
Rolfes: Organisationsformen. In: Woermann, I{andbudr der Landwirtschaft, \/,
1951, 362 ff.

24) Für die cestaltung wurden zahlreiche Hinweise von Iferrn Prof. Dr. Müller-
Wille verwandt, außerdem Anregungen aus: Meynen: Bauregeln und Formen
des Kartogramms. In: Geographisches Taschenbuch, 1957/52, S. 422-434.

25) Mackenroth: Methodenlehre der Statistik, 1949, 46.
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lichen Dynamik, jedoclr nicht. Deshalb wurden für jede dieser Reihen
gesondert Kartogramme gezeichnet, durch die Verschiebungen und Wand-
lungen innerhalb der einzelnen Räume Westfalens im Laufe der Zeit von
nur einem Kartogramm jeder Reihe (Fläckrenertr. etc.) ablesbar sind.
Diese Län gs.schnittdarstellungen, die in den Schlußkapiteln
zu finden sind, fassen die eigentlichen und wesentlictrsten Ergebnisse die-
ser Arbeit zusammen.
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1. KT\PITEL

Die agrargeographische Struktur um 1890

I. Die räumliche Differenzierung

Flächenerträge. Die Höhe der Flächenerträge 1) zeigte in den einzelnen
Kreisen beträchtliche Unterschiede (Abb. 2). Der westfälische Durchschnitt
ist 372 MK/km2 Nutzfläche. Über diesem Wert lagen das Siegerland, das

West- und Niedersauerland, die Kreise Bochum und Dortmund im Ruhr-
revier, die Hellwegbörden, die Kreise Beckum, Münster und Wiedenbrück
im Kern- und Os.tmünsterland, das Tecl<lenburger Land und nahezu das
ganze Berg- und Hügelland im Osten. Scltwerpunkte mit Werten über
450 MK/km2 Nutzfläctre bitrdeten die Kreise Soest, Boclrum, Halle, das

Land Lippe und auch das Siegerland. AIs Übergangsgebiete erwie-
sen sich die Kreise Ted<lenburg, Wiedenbrück, Lippstadt, Iserlohn und
Ennepe-Ruhr mit Erträgen zwischen 372 und 400 MK/km'? Nfl. Unter dem
Durctrschnitt lagen demgegenüber das gesamte Hockr-, Kern- und Süd-
sauerland, die Kreise Büren, Paderborn und Warendorf, ferner der ganze

Westteil der WestfäIisdren Bucht sowie das Mindener Flachland. Beson-
ders ertragssdrwadr waren hier die Kreise Steinfurt, Paderborn, Brilon
und Wittgenstein. Die Kreise Halle und Wittgenstein, die jeweils die
obere bzw. untere Grenze bildeten, diflerierten um 256 MK/km'z Nfl., sie

standen also im Verhältnis von 2,2: 1 zueinander. Bemerkenswert slnd
die stellenweise sehr erheblichen Untersclriede, z. B. zwischen dem Pader-
borner Raum und dem benactrbarten Land Lippe, sowie das Ertragsgefälle
von West nach Ost im Südergebirge.

1) Es muß in der ganzen Arbeit zwischen darstellenden Kapiteln, bei denen es
aussehließlich um die Herausstellung der aus den statistischen Unterlagen ge-
wonnenen Tatsactrert antland von Dia- und Kartogrammen geht, und den inter-
pretierenden Abscbnitten, die eine Deutung und Einordnung dieser Tatsactren
in größere zusammenhänge geben sollen, untersdrieden werden.
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Abb, 2: Landbau-Errtrag 1890
(nach: Preu,ß. Stat. u. Akten Lipp. L.-A.)

Leitgruppen und Leistungsfolgen. Der Getreidebau nahm unrer
den Hauptfructrtarten (Abb. 3) mit 58 0/o der Kernnutzung im westfäIi-
sdren Durdrschnitt weitaus den ersten Platz ein. Es folgten füt 27 o/o der
Futterbau und mit nur 15 0/o der Hacl<fruchtbau. Das Getreide beherrscLrte
also als Leitgruppe in des Wortes wahrstem Sinne das Feld. Eine Aus-
nahme madrten nur die Kreise Siegen, OIpe und Wittgenstein in der Süd-
spitze Westfalens sowie der Kreis WiedenbrücJ<, wo der Futterbau mit
geringem Übergewicht dominierte. Das Gebiet mit vorhemsctrendem Ge-
treidebau läßt sictr weiter untergliedern. Von den Ober- über d"ie Hell-
wegbörden und das westliche Kernmünsterland bis zum Kreis Steinfurt
und im Raum Herford-Minden übertraf der Ertrag des Getreides den der
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Abb. 3: Struktur der Kernnutzung 1890

(nach: Preuß. Stat. u. Akten Lipp. L.-A.)

beiden andern Hauptfruchtarten um das Doppelte (etwa 66 0/o und mehr).
Diese Gebiete wiesen sictr 'damit schon 1890 als Kernräume aus. Im Ge-
gensatz hierzu sank der Produktionsanteil'des Getreides an einigen Stel-
len seines Dominanzgebietes unter den Durdrsdrnitt oder sogar unter
50 0/0. In den Kreisen Lübbedre und Techlenburg, im Ostmünsterland so-
wie im ganzen nördlidren Südergebirge trat nämliclr der Futterbau
als Begleitgruppe mit hohen Prozentzahlen (30 0/o und mehr) auf. Der
H a c kf ru c htb au dagegen war nodr keine nennenswerte Konkurrenz;
er kam nur in den Kreisen Bodrum (30 0/o) und Siegen (32 0/o) als erste
Begleitgruppe in größerem Umfang vor. Er hatte aber trotzdem im gan-
zen südwestlictren Westfalen vom Siegerlan'd bis zum Kreis Borken sowie
im Raum Lippe-Bielefeld-Wiedenbrüch einen zwar geringen, aber beach-
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tenswerten Anteil an der Kernnutzung. Im Sü,dergebirge ist dabei ein
ähnlidres West-Ost-Gefälle festzustellen wie beim Flächenertrag.

Leitpflanzen, Das Bild der Ertragsverhältnisse läßt sich durch die Leit-
pflanzen (Abb. 4) weiter differenzieren. Unter diesen stand dem durch-

Abb. 4: Leitpflanzen und ihr Anteil an der Kernnutzung 1890
(nach: Preuß. Stat. u. Akten Lipp. L.-A.)

schnittlidren Produktionsanteil wie auch der räumlictren Ausdehnung
nach der R o g g e n .an der Spitze mit 28 oio. Das Sctrwergewictrt mit über
40 0/o der Kernnutzung lag im westlichen Münsterland. Sein Anteil ging
dort, wo er Ireitpflanze war, nirgends unter 25 0/0. Dann folgten die Kreise
Münster, Lübbecke, Minden und Herford mit Anteilen zwisdren 36 o/o und
40 0/0. Auc}r in einem großen Teil der Gebiete, in denen Wiesenheu, Hafer

t6

O 70 20 30 40 ,Ol(m

%-Anteilan

Lei loflan ze
lflTll Rossen

l---J l{artotfel
V'Wiesenneu
R\N Hafer

llll wei"n

Ke!'nnutzuno
7V zr -is
7v zo-so
TVst-ss
V- st-to
V- tt -+s
m46-so

BeoleitoflanzeR9' Ro üterz6%

fJn F9 *;;;;
il 

(Rg)ohne%-Angabe



oder Kartoffeln dominierten, stand er an zweiter Stelle. Südgrenze des
überwiegenden Roggenbaus war eine etwa in Höhe des Haarstrangs
quer durctr Westfalen gehende Linie, die zugleidr in dem oben be-
schriebenen Getreideraum ein nördlicLres futterbausdrwaches von einem
südlichen futterbaustarken Gebiet trennte. Da das Wiesenheu den
Hauptanteil 'der Futterpflanzen ausmadrt, so ist eine gewisse Überein-
stimmung in der räumlichen Anordnung der Dominanzgebiete zu erwar-
ten. Das traf auf die Kreise Siegen, Olpe, Wittgenstein und Wiedenbrück
zu. Darüber hinaus stand es auch in Brilon, Beckum und Tecklenburg im
Vordergrund. Wie der Roggen, griff auctr das Wiesenheu in seine Um-
gebung als Zweitfrucht über, vor allem im Kernsauerland, im West- und
Ostmünsterland und im Mindener Flachland. AIs dritte Leitpflanze schloß
s:clr der H a f e r an, der in den Oberbörden, im Kreise Lippstadt und im
Kern- und Westsauerland ein geringes Übergewictrt gegen andere Nutz-
pflanzen hatte. AIs Zweitfrucht kam er im Hockrsauerland und audr in
einigen Teilen der Bucht und des Berglandes vor. Die Kartof f eI als
vierte Leitpflanze dominierte nur in d.en Kreisen Boctrum und Ennepe-
Ruhr, als Zweitfrudrt war sie jedoch erheblich weiter verbreitet, nämlictr
im ganzen westlichen Si-idergebirge und im Raum Bielefeld-Lippe. Zen-
trum des Weizenanbaus war der Kreis Soest; aber audr im benach-
barten Kernmünsterland und im westlichen Hellwee sowie im Kreise
Warburg war die Produktion bemerkenswert.

If. Ursachen der räumlichen Differenzierung

Die im agraren Raum wirksamen Faktoren 2) liegen einmal in der
Natur des Landes als Standortsbedingung und zum andern im Mensdren
a1s Standortsursaclre. Sie können räumlidr und zeitl.ic]. sehr versdrieden
sein und lassen siclr niclrt oder nur sehr schledrt quantitativ angeben. Des-
halb muß eine Interpretation immer unvollständig bleiben oder siclr oft
sogar mit Andeutungen und Vermutungen begnügen.

Die kartographisctre Zusammenfassung der räumlichen Aus.dehnung
bestimmter Flädrenerträge, Leitgruppen, Leistungsfolgen und Leitpflan-
zen wirft eine Reihe von Problemen auf. die anhand von Abb. 5 auf-
gezeigt und interpretiert werden sollen. UberdurdrsdrnitUidre Flächen-
erträge waren im Getreidegebiet redrt ungleidr verteilt, sie fanden siclr
aber audr zusammen mit anderen Pflanzengruppen und in phys,io- und
anthropogeographisdr sehr untersclriedlidren Räumen. Es sind also durch-
aus versdriedene IJrsadren zu vermuten. Ein Vergleictr mit der Karte
über di'e natürlidre Güte der Böden Nordrhein-Westfalens (Abb. 33) zeigt
eine auffallende Parallelität zwischen den Gebieten mit hohen Flä-
chenerträgen und solctren hoher Bodenfruchtbarkeit.
Hier kann ohne r,l'eiteres ein ursächliclrer Zusammenhang angenommen

2) Busdr: Landbauzonen, 1936, 12 ff. Brinkmann: Bodenbenutzungssysteme, 1924,
962 tr.
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werden. - Die natürliche Güte 3) umfaßt alle für landwirtsdraftliche Kul-
turpflanzen standortbestimmenden Eigensdraften des Bodens. Höhen- und
Geländelage, Bodenart und -typ sowie Wasserhaushalt bestimmen den
Rahmen für pflanzenbaulidre Möglidrkeiten. Die Einteilung erfolgt in

Abb. 5: Die räumliche Gruppierung der Landbau-Erzeugung 1890

vier Güteklassen mit entsprechenden Zahlenbereichen. Der optimalste
Boden hat die Wertzahl 100. - Es lassen sich hierbei der Hellweg mit
dem Kreise Soest als Zent'rurn aussondern, ferner wesentliche Teile des

3) AUe Angaben über Eoden- und WasserverhäItnisse, wenn nidrt besonders ver-
merkt, nactr: Mückenhausen: Böden v. NRW, 1953, 103 ff. Mückenhausen und
Wortmann: Bodenübersichtskarte v. NR.w, 1953. Mückenhausen: Basis der
Fruchtbarkeit, 1953, 35 tr.
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Kernmünsterlandes (Kreis BecJ<um und zum Teil Münster) und das ge-
samte Weserbergland im Osten. Es handelt sich zumeist um tiefggündige
Böden, um Lößlehm im Hellweg und in den weserbergiscfren Börden, um
sandige bis tonige Lehme versdriedener Herkunft im Kernmünsterland
und auctr im östlichen Bergland. Sie sind vorwiegend zu Braunerden aus-
gebildet und zeigen gute Basensättigung, sie leiden allerdings stellenweise
unter Staunäs,se. Die Bodenzahlen lieg,en über 45, vielerorts sogar über
65. - Das Siegerland, das West- und Niedersauerland, das Ruhrgebiet
und das Ravensberger Land lassen sich unter einem andern Gesidrts-
punkt fassen. Es sind dies die alten und neuen Industriegebiete
Westfalens, die mit dem großen Bedarf ihrer dickrten BevöIkerung das
Bild der Erzeugung bestimmen. Das Ruhr-EmscLrer-Revier a) hat seit der
Mitte des 19. Jahrhunderts die süderbergisdren und ravensbergischen Alt-
reviere überflügelt und sictr dem westfälischen Agrarraum zugeondnet.
Schon um 1840 konnte die Landwirtsctraft der Kreise Bodrum und Dort-
mund ihre Bevölkerung nickrt mehr ernähren 5). Wegen Fortfalls der
Transportkosten infolge der güns.tigen Verkehrslage 6) für Erzeugnisse wie
auch für Produktionsmittel (Dünger, Masctrinen) kann der marktnahe
Landwirt mehr Geld in seinen Betrieb investieren und demgemäß höhere
Erträge erzielen. Wegen der hohen Bodenpreise und Arbeitslöhne ist er
aber audr dazu gezwungen. In diesem Zusammenhang hat das Thünensche
Gesetz Geltung, doch kann darauf nicht eingegangen werden, da hier nur
Ertragsleistungen, nicht aber Marktbeziehungen untersucht werden. - In
den genannten Industriegebieten, vor allem in den Altrevieren, zu denen
aucLr das Tecklenburger Land gehört, sind außerdem die landwirtschaft-
lictren Betriebe im Durckrsdrnitt redrt klein (Abb. 37). Die Ursactren dieser
geringen B etriebsgröße sind venschiedener Art und brauclren nicht
in der Industrialisierung begründet zu sein; diese fördert jedoch die
Bodenzersplitterung ?) teils durch Anreiz zum Verkauf, teils durch Ver-
pachtung an Arbeiter, woran die hohen Bodenpreise und auch eine ge-
wisse Bodenverbundenheit der Bevölkerung schul'd sind und vermehrt
somit vor allem die Zahl der kleinen Betriebe. Der vornehmlich auf
Selbstversorgung eingestellte Kleinbetrieb hat meist reichlich Arbeits-
kräfte, die genau so wie hoher Kapitaleinsatz in der Regel hohe Flächen-
erträge bringen 8). Es kommt z. B. bei Kleinbetrieben in Mittelgebirgen
vielfach zu aufwandstärkeren Wirtschaftsforrnen, als es der Naturaus-
stattung entspricht 0). Gerade in dieser Betriebsgrößenklasse ist der Vieh-
besatz (Sclrweine etc.) oft groß, dessen Düngeranfall zu dem Dünger, der
aus den Städten bezogen wird, dazukommt und mit dazu beit'rägt, die
Erträge hoctrzutreibenl0). Die genannten industriebestim;mten Gebiete
weisen zum großen Teil einen im Vergleidr zum übrigen Westfalen sehr

4) Müller-Wille: Westfalen, 1952, 234.
5) Heinrichs: Einfluß der Großindustrie, 1938, 102.
6) Otremba: Agrargeographie, 1953, 91 f.
7) Linneweber: Einfluß der Industrie, 1909, 66, Ottmann: Tecklenburg, 1937, 4 f.

Lucas: Siegerland, 1953, 12.
8) Otremba: Agrargeographie, 1953, 94 u. 105.
s) Busch: Landbauzonen, 1936, 17.

10) Altkemper: Einfluß der fndustrie, 1905, l5B u. 188. Buscb: Westfälische Lamld-
wirtschaft 1939, 44,
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bedeutsamen Kartoffeianbau auf, in den Kreisen Bodrum und Ennepe-
Ruhr bildete er ,sogar die Produktionsspitze. Seit der Mitte des 19. Jahr-
hunderts stellten sictr die industrienahen Kreise auf die Versorgung der
Bevölkerung im Ruhrgebiet mit Milctr, Kartoffeln und Gemüse um, wäh-
rend die Randgebiete immer noclr am Getreidebau festhielten 11). 

- Ein
ähnlidrer Produktionsanreiz wie in den rndustriegebieten läßt sich auctr
in Kreisen mit einem großen zentralen Ort annehmen. der als
leicht zu erreidrender Bedarfs- und Marktort die landwirtsctrafttiche Er-
zeugung seiner Umgebung beeinflußt. Unter diesem Aspekt kann man
den Kreis Münster sehen 1e). Hier dürfte allerdings noctr etwas anderes
von großer Bedeutung sein. nämlidr die Einwirkung, die sich aus Schu-
len, Beratungsdiensten, landwirtschaftlichen Vereinen und Genossenschaf-
ten ergibt, die ihren Sitz in der alten Landeshauptstadt hatten. 199g, also
wenige Jahre nach dem Zeitpunkt, auf den sictr diese Untersuctrungen
beziehen, wurde hier sogar die Landwirtsdraftskammer 1i) gegründet, die
gerade in dieser Richtung arbeitete und auf früher bestehenden Einrich-
tungen aufbaute. Weiteren Einfluß hatten auch die vornehmlich im süd-
lichen Teil des Kreises verbreiteten besseren Böden. - An der variski-
sclren Verkehrsachse zwischen Ruhrrevier und Ravensberger Land
gelegen, verband der Kreis Wiedenbrück wie eine Brücke die beiden
großen Gebiete mit hohen Flächenerträgen im Nor,dosten und im Süd-
westen Westfalens. Obwohl er mit 372 MK/km, Nfl. gerade nur den
Durchschnitt erreidrte, so ist dlese Tatsactre doctr recht bemerkenswert,
weil der Kreis schledrten Boden hat und sictr deutlich gegen die beiden
Nachbarkreise Warendorf und Paderborn absetzte, die verkehrsmäßig
sdrlectrter gestellt und damit aktivierenden Einflüssen weniger zugäng-
lidr sind. Sclron am Ende der adrtziger Jahre 1a) wurde hier die moderne
Sandbodenkultur mit Gründüngung, künstlidrer Düngung u. ä. eingeführt.
Zudem war in diesem grünlandstarken Gebiet um 1BB3 der Großvieh-
besatz 15) viel höher als in den westlidren Nactrbarkreisen, was natürlictr
düngerwirtsdraftlictre Vorteile brachte. Und schließlickr war die Zahl
arbeitsstarker kleinbäuerliclrer Betriebe sehr groß (Abb. 3?). Auch im
bodenfruchtbaren Kreise Beckum hat die günstige Verkehrslage an der
Strecke zum Ruhrgebiet zusätzlictr große Bedeutung, was sictr darin zeigt,
daß sckron im 19. Jahrhundert das Revier ein bedeutender Abnehmer
hochwertiger Ackerbau- und Viehwirtsdraftsprodukte war 16). 

- In eini-
gen Bezirken, z. B. in Lippe, läßt sictr für die hohen Flächenleistungen
außer den günstigen Boden- und Betriebsgrößenverhältnissen eine wei-
tere Ursadre angeben, die zwar sdrlectrt faßbar, aber auf jeden Fall zu
erwähnen ist, nämliclr eine gewisse Auf geschlossenheit der Be-
völkerung. Die Höhe des Verbraudrs an Düngemitteln 17) gilt als Grad-
messer für die Wirtschaftsweise eines Betriebes. Sie hängt sehr stark von

11)
12)
13)
14)
15)
18)

Heinrictrs: Einfluß der Großindustrie. 1938. 165.
Wehdekind: Viehhaltung, 1950, 1, 47 ff. Taube: Fruchtfolgen, 1998, 1? tr.
Tasch: Landwirtschaftskammer. 1949. 11 ff.
Großelümern: Wiedenbrück, 1913, 10? u. 55 ff.
Wehdekind: Viehhaltung, 1950 u. 1953, Tabellenanhang.
Müller-rigille: Westfalen, 1952, 58.
Sdröttler: Handelsdüngerverbrauch, 1953, g3 tr.
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persönlichen Gründen und damit von der Mentalität der Mensctren einer
Gegend ab. Im Land Lippe war der Verbrauclr künstlicher Düngemittel
schon um 1870 größer 18) als im übrigen Westfalen. Dasselbe wird noclr
für die jüngste Vergangenheit berictrtetl0). Genau wie die industrialisier-
ten Gebiete an der Ruhr und im Südergebirge hatte audr der Raum
Bielefeld-Lippe um 1890 sdron eine beactrtlidre Kartoffelproduktion, wo-
durckr er sidr ebenfalls deutlich vom übrigen Westfalen abhob. - Für
die höchsten Flächenerträge im Kreis Halle dürften mehrere Faktoren zu-
sammenkommen: die Nähe des großen Bedarfsortes Bielefeld, die im
Durchschnitt geringe Betriebsgröße, die ähnlidr wie im Lippisctren auf-
geschlossene Bevölkerung, der am Ende des vergangenen Jahrhunderts
schon beträdrtlidte, sowohl auf dem Grünland im Süden wie auckr vor
allem auf der Getreideproduktion aufbauende Viehstapel mit seinen
bodenbefrudrtenden Auswirkungen und der frudrtbare Boden im Norden
des Kreises, der 1890 noctr um so mehr ins Gern'icht fiel, als die eigenfliche
Meliorationstätigkeit erst später einsetzte20).

Versclriedener Art sind auch die Ursachen, die in den übrigen Gebieten
Westfalens die Ertragsleistungen herunterdrückten. An
erster Stelle stehen hier die Boden- und Klimaverhältnisse. Die
Karte der natüriichen Güte der Böden (Abb. 83) läßt unschwer Zusam-
menhänge erkennen. Im West-, Si.idwest- und Ostmünsterland sowie in
großen Teiien des Mindener Flachlandes überwiegen die armen, mehr
oder weniger podsolierten Böden mit Wertzahlen meist zwisdren 2b und
45, stellenweise auch darunter. Der Grundwasserstand ist hier allerdings
ziemlich hoch, was für die Entwid<lung dieser Gebiete in den folgenden
Jahrzehnten große Bedeutung hatte. Auf der Paderborner Hochfläche
sowie im Kern-, Si-id- und Hochsauerland, wo tonige bis feinsandige und
oft sehr steinige Lehme mit geringem natürliclren Basen- und Nährstoff-
vorrat vorwiegen, werden die niedrigen Bodenzahlen, die weitrgehend
sogar unter 25 sinken, von der FlacLrgründigkeit, Höhen- und Geiände-
lage in hohem Maße mitbestimmt. Bodenplastische und klimatisch-
ökologisdre Ungunst hemmen hier den Anbau und machen das Gebiet
zudem zu einem verkehrspassiven Umgehungsland 21). Audr die übrigen
ertragssctrwachen Gebiete sind wenig verkehrsauf geschlos-
s e n , ganz im Gegensatz n] den meisten ertragsstarken.

Boden- und Klimaverhäitnisse, Industriegebiete und große Orte als
Bedarfszentren, Betriebsgrößen, Verkehrslage und Mentalität der Bevöl-
kerung bestimmen also in steigender oder herabdrückender Weise die
Flächenerträge.

Nicht überall, sondern nur in den Gebieten mit stärkerem Kartoffelbau
lassen sich Beziehungen zwischen der Ertragsleistung und den L e i -
stungsf olgen feststellen. Bis auf die beiden Kreise mit dominieren-

Kemper: Lippisctre Agrargeschichte, 1926, 100.
Kannenbrock: Lippische Landwirtschaft, 1949, 3? ff.
Busch: WestfäIische Landwirtschaft, 1939, 7? fi. Meise: Kreis Halle. 1950. 40.
Koctr: Meliorationswesen, 1910, 167.
MüUer-WilIe: Westfalen, 1952,'13.

18)
10)
20,

21)
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dem Futterbau, Siegen und Wi.edenbrück, flelen überail sonst stets hohe
Flächenerträge mit Getreidebau zusammen. Die Unterschiede, die
siclr aus den eben genannten Faktoren ergaben, wirkten sidr also fast
nur über .die Getreideprouktion aus. Im 18. Jahrhundert 22) legte sidr um
das süderbergisclre Industriegebiet ein scLrmaler Getreidering in den nie-
derrheinisctren, westfälisclren und niederhessisdren Lößbörden. Dieser
weitete sidr schon in der ersten Hälfte 'des 19. Jahrhunderts erheblich
aus und eroberte die benachbarten unter- und tief.ländisdren Landstrictre.
Bis 1870 war der nadr Norden erweiterte Getreid,egürtel imstande, den
Bedarf des wachsenden Reviers zu decken. Heute kommt das Getreide
zum großen Teil aus Übersee. Im 20. Jahrhundert ging der Getreidebau
in Westfalen, wie diese Untersuchungen zeigen werden, weitgehend zurück
zugunsten des Hacl<frudrtbaus. Im Jahre 1Bg0 jedodr stand er in nahezu
allen Kreisen noch weitaus an der Spitze der Hauptfruchtarten.

Aus dem Gebiet mit dominierendem Getreidebau ließen sich gewisse
Bereidre ausgliedern, in denen dieser 66 0/o und mehr'der Kernnutzung aus-
macLrte, also in besonderem Maße die Produktion bestimmte (Abb. 3). Es
gehörten hierzu 'der größte Teil des Kernmünsterlandes, die Hellweg-
und großenteils auch Oberbörden sowie der Herford-Mindener Raum.
Die Ursaclren waren auctr hier wiederum versdriedener Art 23). In den
Börden des Hellwegs und Weserberglandes begünstigt zunächst einmal
der L ö ß vor allem wegen seiner physikalisdren Eigenschaften in beson-
derer Weise den Getreidebau. Dieser verlangt zudem ein extremfreies
K I i m a mit etwa 90 C durckrschnittlicher Jahresternperatur und Nieder-
schläge nicht unter 600 Millimeter, Bedingungen, die hier gegeben
sind. Weiterhin besteht eine gewisse Relation zur Betriebsgröße,
nämlich zu mittel- und großbäuerlichen Betrieben. Diese haben im
Gegensatz zum arbeitsstarken Kleinbetrieb wie auch zum kapitalstarken
Großbetrieb (Masctrinen etc.) den sctrlechtesten Arbeitskräftebesatz und
bevorzugen .demgemäß di,ese relativ aufwandschwache Produktionsriclt-
tung. Das Getreideland ist am umfangreichsten bei Höfen mit einer
durdrsdrnittlichen Betriebsgröße vo\ 12,2 ha. Die Verbreitung dieser Art
von Betrieben fäIlt im kernmünsterländischen Raum, aber auch in einem
Teil der übrigen Gebiete größtenteils mit der hohen Getreidebaus zu-
sammen. Ebenfalls aus arbeitsteclrnisdten Gründpn, nämlich wegen des
hohen inneren Verkehrswi,derstandes infolge der weiten
Entfernungen vom Hof zum Feld, tendieren Dorfsiedlungen mit ihren oft
großen Feldmarken in die gleiche Richtung. Die Dorfregion 24), die sich
als sctrmaler Streifen quer durctr Westfalen zieht, deckt sidr weitgehend
mit den getreidegünstigen, relativ trocl<enen Löß- und Kalkbörden des
Hellwegs und weserbergisdren Oberlandes. - Die Vorherrsdraft des Ge-
treides und das nur langsame Abrveictren davon im Laufe der Jahrzehnte
von 1890 bis 1950 mag seinen Grund auch im W e s e n des westfälisdten
B a u e r n haben. der die altbäuerlidten Arbeiten des Futter- und Ge-

*l fw"if*-WtUe: Westfalen, 1952, 228 ff. u. 249.
23) Busch: Körnerwirtsdraft, 1933, ?58 ff.
24) Müller-Wille: Westfalen, 1952, 168 u. 181.
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treidebaus sowie die Viehhaltung scträtzt, sidr aber nur zögernd dem
Hacl<frudrtbau und büd<enden Bodenarbeiten zuwendet, zu denen er von
Statur nicht gebaut ist 25).

Von den Leitpflanzen nahm 1890 der Roggen, der vor allem
in den Sandgebieten der Budrt und des Tieflandes den höckrsten Produk-
tionsanteil aufwies, das größte Areal ein. Er gedeiht 26) wegen seiner gerin-
gen Wärmeansprüche, der hohen Kältewiderstandsfähigkeit, des großen
Nährstoffaufschließungsvermögens, des geringen Transpirationskoeffl-
zienten, der Selbstverträglichkeit und geringen Empfindlichkeit gegen

saur,e Bodenreaktionen auf den verschiedensten Böden, in unterschied-
lictrsten Klimaten und bei verschiedenster Bodenbearbeitung. Typisdte
Roggenböden sind soldte mit geringer Wasserkapazität, die keine andere
Getreideart zu tragen vermögen. Der- Nährstoffbedarf ist durdt Mineral-
düngung zu befriedigen. Auf Weizenboden liefert er bei guter Düngung
und Vorfructrt fast gleickre Erträge wie der Weizen. Er ist eine Pionier-
pflanze und zusammen mit der Kartoffel die universellste Feldfrudtt
üb,erhaupt. Sein Anbau geht wegen der steigenden Nadrfrage nach Wei-
zenbrot und auch wegen der umfangreichen Erntearbeiten (viel Stroh) in
der ganzen Welt zurücl<. - Westfalen 27) liegt agrargeographisch am
Nordwestrand der sowohl klimatisch wie audl vom Boden (Sand) her be-
stimmten Roggenzone, die sidr vom Mittelrussisdren Waldrücken zwi-
sclren dem 54. und 60. Breitengrad bis zu einer Linie vom Bodensee nach
Holland erstr'eckt. Hierzu rectrnen natürlich nictrt die Haferanbaugebiete
in den Höhenlagen. Der Roggen 28) war für den Westfalen schon immer
..das Korn". Er stand im Mittelalter fast allein dern Sommergetreidepaar
Hafer und Gerste gegenüber. Man baute ihn auch dort an, wo der Boden-
besdraffenheit nach Weizen stehen konnte, Weizen diente nur einem be-
schränkten Luxusbedarf .

Der im Kreise Soest dominierende, im übrigen Hellweg, dem Kreise
Warburg sowiedem Kernmünsterlan'd stark vertretene Weizen stellt
höhere Ansprüche an Boden und Kiima. Für seinen Anbau ist L ö ß -
I e h m, der gerade in der Soester Börde in besonders großer Ausdehnung
auftritt, am günstigsten, in zweiter Linie auch sclrwerer Verwitterungs-
boden. Das wegen der großen erblidren Variationsbreite sehr umfang-
reiclre Sortenbild und die Nachfrage nach dem locl<eren, bekömmlicheren
Brot machen den Weizen in neuerer Zeit zur wictrtigsten Ge:treideart auf
der Welt, die Roggen und Hafer zurückdrängt.

Im Südergebirge, aber auch in den Oberbörden, wird die pflanziiche
Agrarproduktion sehr stark vom Haf eranbau mitbestimmt. Diese
Gebiete umfassen ganz oder zu großen Teilen die höheren Ge-
ländestuf en Westfalens, die vor allem mit ihren klimatisctren Folge-
ersclreinungen den Anbau mehr oder weniger etsdtweren, besonders den
Wintengetreidebau (kürze're Vegetationsperiode, tiefere Temperaturen,

Busdr: Westfälische Landwirtschaft, 1939, 10.
noemetr Getreide. In: Scheibe, Handbuch der LanCwirtschaft, II, 1952' 38 ff.
MüUer-WilIe: Westfalen, 1952, 19.
Kuske: Wirtschaftsgeschidlte, 7949, 27 fr.

25)
26)
27'
28)
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ungünstige Niedersdtlagsverteilung, Frostgefährdung etc.)2e). Dabei ist
die Stellung der Oberbörden, die mit ihrem Weizen- und Roggenbau zum
Heliweg und zur Budrt, mit ihrem Haferbau dagegen zum Südergebirge
weisen, besonders bemerkenswert. Der Hafer 30) ist das Sommergetreide
feuctrter und kühler Klimate. Die hohen Niedersdrläge der Höhenstufen
kommen seinem großen Wasserbedarf sehr entgegen. Außerdem gedeiht
er auf jedem, auctr saurem Boden, sofern genügend Feudttigkeit, sei es
aus dem Grundwasser oder aus Niedersclrlägen, vorhanden ist. Wie der
Roggen stellt er keine besonderen Vorfrudrtsansprüche.

In den Gebieten mit hoher Boden- oder l,uftfeuchtigkeit, nämlich im
West- und Ostmünsterland und im Tiefland (Kreise Tecklenburg, Lüb-
beche und Minden) einerseits, im Stidergebirge, hier besonders in der
Hoclrstufe, andererseits, ist das Wiesenheu als Leit- wie auch als.
Begleitpflanze verbreitet. Ein hoher Anteil von Wiesen 31) an der Nutz-
fläche drüd<t wegen der geringen Flächenerträge die Gesamtleistung, auf
die Flächeneinheit bezogen, sehr stark herab. Die ungünstigen natürlickren
Verhältnisse wirken sictr so nidrt nur auf dem Acl<erland, sondern audr
über das Grasland, besonders wenn dieses sclrledrt ist, aus. Die gering-
sten Nährstofferträge der drei Hauptfruchtarten liefert nämlidr der Fut-
terbau. Wiesen 32) hängen weniger vom Boden, sondern wegen ihrer
großen Verdunstung vor allem von der Wasserversorgung aus
dem Grundwasser oder aus Niedersclrlägen ab. Für den Ackerbau un-
günstige Ge1ände-, Wasser- und Klimaverhältnisse zwingen zur Gras-
landnutzung. In doppelter Hinsictrt ist nactr einer alten Bauernregel die
Wiese die ,,Mutter des Aci<erlandes'( 33): sie ist nämlidr eine bodenschüt-
zende und nährstoffanneidrernde Kulturart, sie liefert aber audr über das
Vieh viel Dünger, wodurctr aufwandstarke und ertragsreictre Anbauarten
(Had<früchte) ermöglidrt werden, sie trug also zur Intensivierung des
Ackerbaus erheblictr bei. Darauf soII im Laufe dieser Darlegungen noctr
eingegangen werden. - Bekannt und für 1890 besond,ers erwähnenswert
ist die hochentwicl<elte Wiesenkultur des Siegerlandes. Hier benutzte
man das Wasser der Mühlgräben und Stauweiher zur Bewässeruns
kunstvoll abgedactrter Wiesen 3a).

Der im Hinblid< auf ganz Westfalen räumlidr noctr sehr geringe und
sich vornehmlich auf die bedarfsstarken industrialisierten und klein-
betrieblictr organisierten l(reise besclrränkende K a rtof f el b au ist in
seiner Verbreitung als Leit- bzw. Begleitpflanze ebenfalls von den biolo-
gisdren Eigensdraften dieser Frucht abhängig. Das zeigte sidr 1990 nur
im Ausdehnungsgebiet, 1950 dagegen mehr in den landsdraftlidr sehr

2e) Müiter-wilte: Feldbau, 1938, 305.
30) Roemer: cetreide. In: Sdreibe, a. a.O., 38 fi.
3l) Busch: Westfätische Landwirtschaft. f939. 18.
32) Klapp: Wiesen und Weiden. h: Scheibe, Hanalbuch der Lanclwirtschaft. II.

1952, 476 tr.
33) Rolfes: Organisationsformen. In: Woermann, Handbudr der Landwirtsctraft, V,

195r, 355.
34) Busch: Der landwirtschaftiiche Betrieb. In: Woermann, a. a. O., g4 ff.
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versclriedenen Produktionsanteilen. Dre Kartoffel ri; ist ebenfalls eine
Pflanze des kühlgemäßigten, luftfeuchten Klimas. Trotz ihret' Empfind-
lidrkeit gegen Frost und übermäßige Dürre wie auctr Nässe zeigt sie eine
große Breite der Möglidrkeiten. Sie gedeiht auf nahezu allen, besonde,rs
lockeren, krümeligen und leicht erwärmbaren Böden. Sie ist keine aus-
gesprockrene Sandpflanze, bringt hier aber nodr gute Erträge. Sie braucht
nidrt viel Wasser, ist selbstverträglictr und sehr stallmistdankbar, sie
stellt aber wegen der hohen Erträge audr hohe Düngeransprüche. An
Eiweiß liefert sie die gleidren, an Kohlehydraten die doppelten Fläctren-
erträge wie Getreide. Außerdem hat sie keine besondere Veredlungs-
arbeit notwendig. Die Kartoffel ist der überwinder der Brache und der
Pionier auf unfruchtbaren Böden. Sie beendete die früheren Skorbut-
und Hungerperioden. überragend ist ihre Bedeutung dort, wo ein mari-
times Klima, regenreiche Gebirge sowie sandige und moorige Böden den
Getreidebau erschweren. Ihre Eigensctraften prädestinieren sie geradezu
für den Anbau in Gebieten, in denen ein großer B e d a r f an Nahrungs-
mitteln besteht bzw. wo wegen natürlidter Ungunstfaktoren andere
Pflanzen keine gleicLrhohen Flädrenerträge zu liefern in der Lage sind.
Die Kartoffel 36) wurde erst spät züctrterisdr bearbeitet. Außerdem waren
noch um 1900 die düngerwirtsdraftlictren Voraussetzungen, die sidt erst
mit dem steigenden Stallmistanfall infolge des wactrsenden Viehstapels
besserten, nodr nicht gegeben. Dieses erklärt gleichfalls die noch geringe
Ausdehnung um 1890 bzw. den Anbau in Gebieten, die vor allem diese
düngerwirtschaftlichen Voraussetzuneen erfüllten.

Ein Überblid< über die räumliche Verteilung der Leitpflanzen jäßt deut-
lidr die widrtige agrargeographische Grenze erkennen, die
sich etwa in Höhe des Haarstrangs quer durch Westfalen zog und eine
nördlidre Roggen- von einer südlichen Haferzone trennte. Beide Regio-
nen überschiclrteten sich im Gebiet der Oberbörden,. Die Untersctreidung
hat vor allem klimatisdre Ursadten, d. h. sie ist von der Höhenlage und
ihren klimatisdren Folgen auf den Anbau bestimmt: dem Wintergetreide
Roggen im Norden stand das Sommergetreide Hafer im Süden gegen-
über. Innerhalb der Roggenzone neigten die Gebiete mit besseren Böden,
voran der HeIIweg, aber audr das Kernmünsterland und der weserbergi-
sche Raum, zu einer stärkeren Vielfalt des Anbaus, was sich in einer
weniger ausgeprägten Bevorzugung des Roggens zugunsten anderer
Früctrte zeigte. überlagert, aber keineswegs in ihrer großräumlichen
Ordnung aufgehoben, wurden diese beiden Zonen einmal von Arealen
mit stärkerer Wiesenheuproduktion, die im wesentlichen.das bodenfeuckrte
West- und Ostmünsterland und Tiefland im Norden sowie das luftfeucLrte
Südergebirge im Süden umfaßten, zum anderen von Gebieten mit stär-
kerer Kartoffelproduktion im Ruhrrevier und in den Altrevieren, vor
allem im westlidren und südlidren Südergebirse.

35) Klapp: Kartoffelbau. fn: Scheibe, a. a. O.. 148 ff.
36) Rintelen und Halrne: Struktur der westfälischen Landwirtschaft. 1949. 40.
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Diese agrargeographisctre Ordnung Westfalens um 1Bg0 zeigte eine
weitgehende Übereinstimmung mit .den Verhältnissen, wie sie MüIler-
Wille 37) für die Mitte des 19. Jahrhunderts festgestellt hat. Sie ist damit
nodr ein Spiegel historisdrer Gegebenheiten und vergangener Entwick-
Iungsprozesse. Ansätze zu einer Umformung sind noch redrt gering, aber
bereits vorhanden.

37) Müller-Wille: Feldbau,
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2. KAPITEL
Der Strukturwandel 1890-1950

I. Die tlurdrschnittliche Entwicklung der
pfl anzlichen Agrarproduktion

Ab 1890 wird ein starker Strukturwandel sichtbar, der, von zwei
Ilrisenzeiten unterbrochen, noch heute andauert. Anhand eines Kurven-
diagramms (Abb. 39, Anhang) sollen zunächst am westfälisctren Durch-
sclrnitt die allgemeinen Tendenzen beschrieben werden.

Die Kurve des Produktionsindex gibt bereits einen Überblick
über die EntwicJ<lung der Kernnutzung von 1890 bis 1950.

Produktionsindices
1890 1914 t923 1939 1945 1950rg!'__

rvrnllvrr 
I

206 147
6,5 4,6

100

3,1
204
o,.t

t62
5,1

235
,74

Einer Produktionsverdoppelung bis 1914 folgte ein Rückgang bis 1923'

Diesem wiederum schloß sich ein langsarner Zuwachs bis 1939 an, wobei
das Niveau von 1914 nur unwesentlich überschritten wurde. Danach kam
ein erneutes Absinken bis 1945, das sogar unter die Grenze von 1923 her-
unterging. Dann folgte ein sehr steiles und den Anstieg bis 1914 erheblidt
übertreffendes wachstum bis 1950, womit zugleich der höchste stand in-
nerhalb der Untersuchungsperiode erreiclrt wurde. Von 1890 bis 1950 hatte
s:clr die Produktion etwas mehr als verdoppelt; sie wuchs nämlich, absolut
gesehen, von 3,1 Mill. MK a:ut7,4 Miil. MK. Die beiden Rückgangsphasen
standen in ursächlichem zusammenhang mit den beiden weltkriegen. Ein
Vergleich mit der Kurve des Nutzflächenindex zeigt, daß der
Zuwachs wie auch das schwanken der Produktion nur sehr wenig von
Fläctienänderungen bestimmt waren, daß also die Ertragssteigerungen im
wesenilichen durch Erhöhung der Flächenleistung erfolgt sind. Bis 1914

wurde die Nutzfläche etwas ausgedehnt (ar.r,f 113 0/o), bis 1923 entsprackt
ihr Umfang dem von 1890, danach lag ,sie sogar geringfügig darunter'
Eine Berücksiclrtigung nur der Produktionsstände der Normaljahre (1890,

1914, 1939, 1950), also der Jahre, die nicht oder nur wenig von den beiden
großen Krisen beeinflußt wurden, zeigt deutlich das wirken des Ertrags-
gesetzes (vgl. hierzu den l(urvenverlauf in Abb.39): einem steilen Pro-
duktionsanstieg im Anfangsstadium bis 1914, hervorgerufen durch die
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gerade im ersten Einsatz größten Erfolge neuer produktionsmittel, folgte
ein ruhigeres Stadium mit nidrt mehr so hohem Zuwachs. Dessen Ten-
denz abei weist darauf hin, daß die obere Leistungsgrenze auclr lgbO noch
keineswegs erreidrt war. Das Gesetz vom abnehmenden Ertragszuwachs 1)

Abb. 6: Gesetz vom abnehmenden Ertragszuwachs
(au's Otremba, Agrargeographie, 1953)

besagt nämlidr, daß bei steigendem Aufwand auf der Flächeneinheit die
spanne zwisdren Aufwand und Ertrag immer geringer wird, bis schließ-
lich ein Punkt erreiclrt ist, von dem ab sich der Rohertrag trotz zuneh-
menden Aufwandes nicht mehr steigern läßt. Der Reinertrag verwandelt
sidr des nunmehr sinnlosen Aufwandes wegen sogar in verlust. Außer in
den Kostenbeziehungen wird das z. B. audr an wachstumssclräden der
Pflanzen infolge zu hoher Düngung sictrtbar.

1) Otremba: Agrargeographie, 19b9, s9,
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Eine Ertragssteigerung 2) auf der Fiäclreneinheit kann nun hervorgeru-
fen werden durdr erhöhten Aufwand bei der Kultur einer beliebigen
Fruclrt (Steigerung der Hektarerträge bei Getreide z. B.), durclr übergang
zu spezifisdr ertragreichen Kulturen wie Hachfrudrtbau oder durctr Häu-
fung mehrerer I{ulturen in einem kurzen Zeitraum wie Umbruclr der
Bractre oder Zwischenfrudrtbau.

Unter den drei Hauptfruchtartens) stellt der Futterbau gerin-
gere Ansprüche an Boden, Bodenbearbeitung und Beerntung als der Ge-
treide- oder Hacl<frudrtbau, er liefert aber auctr niedrigere, eine Ver-
edlung durclr den Tiermagen erfordernde Erträge von geringem Energie-
wert. Als Eiweißträger ist er für das Rindvieh sdrleclrt zu entbehren,
außerdem sdront und bereichert er den Boden. Das Getreide fordert höhe-
ren Aufwand an Bestellarbeiten und Düngemitteln. Seine vielseitig ver-
wendbaren Erträge bestehen aus Körnern, die zur menschlichen Ernäh-
rung direkt geeignet sind, und aus dem Abfallprodukt Stroh. Die Stärke-
werterträge liegen höher, das Eiweiß-Stärkeverhältnis ist aber, besonders
für Rindvieh, ungünstiger. Der Hackfrudrtbau verlangt, da er sehr boden-
zehrend ist, ganz besondere Bestellarbeiten und Düngung, er lohnt die
starke Aufwandssteigerung aber durch adäquate Mehrerträge. Auf der
gleichen Flädreneinheit liefert er mehr Stärkewerte bzw. Kalorien als
Getreide. Am Produktionsanstieg haben sidr alle drei Haupt-
fruchtarten beteiligt, jedoch in außerordentlich unterschiedlictrem Maße.
Als eigentlidrer Träger der Steigerung stand der Hackfrudrtbau bei wei-
tem an der Spitze, sein Zuwachs betrug bis 1950 über 600 0/0. Der Futter-
bau hielt sich im großen und ganzen auf dem Durctrschnitt der Ilern-
nutzung, währen'd der Getreidebau beträclrtliclr darunter lag und -ganz im Gegensatz zum Hackfruchtbau - zugleich nach unten abwei-
chende Tendenz aufwies. Dabei wurde das Maximum von 1914 in keinem
der folgenden Jahre mehr erreicht und 1945 sogar das Niveau von 18g0
unterschritten.

Leitgruppen und Leistungsf olgen4) 1890-1950
(Kernnutzung - 100 o/o)

1890
o/o

1914
olo

10t?
alo

1939
olt

1945
o/o

1950
olo

Im Gegensatz zu seiner Bedeutung für
Getreidebau bis 1939 den höchsten
MK) und blieb bis zu dlesem Zeitpunkt

44 H36 IJ42
36 G35 c3B
20 F29 F20
den Ertragszuwadts hatte der
absoluten Produktionswert (in
Leitgruppe. Sein Produktions-

G58 G48
F'27 F26
H15 IJ26

G41 G
F34 H
Il25 F

2) Lang: Die gestaltenden }<räfte. In: Woermann, Handbuch der Landwirtschaft,
v.1951.155.

3) Busdr: Westfälische Landwirtschaft, 1939, 18, Busch: Landbausysteme, 19A9,509 fi.
Rolfes: Organisationsformen, In: Woermann, a. a. O., 356 f.

4) Von einer Angabe absoluter Werte sei hier abgesehen, da Sie in diesem Zu-
sammenhang gegenüber den relativen Produktionsanteilen von untergeordne-
ter Bedeutung sind. Man entnehme sie dem Tabellenanhang.
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anteil sank dabei infolge des steigenden HackfrucJrtbaus von 58 0/o auf
44 0/o und fiel bis 1950 weiter auf 38 0/o ab. Von 1945 ab bildeten H a c k -
f r ü c h t e die Leitgruppe. Das Getrei'de blieb also bis zum zweiten Welt-
kr.ieg 'das Hauptziel der pflanzlidten Erzeugung und wurde erst in neue-
ster Zeit von ertragsstärkeren Kulturen überholt. Eine das Wesentlictre
heraushebende Gegenüberstellung ergibt, daß der Getreidebau im Laufe
der Entwicklung seinen ursprünglidren, absoluten Produktionswert (von
1890) etwa beibehielt bzw. nur wenig übersclrritt, der Hacl<fruchtbau hin-
gegen, der nodr 1B90 von geringer Bedeutung war, nahezu allein den Pro-
duktionszuwactrs getragen und schließlidt die Struktur verändert hat.
Ihren Produktionsanteilen, d. h. den Anteilen an 'den in den einzelnen
Jahren tatsäctrlictr vorhandenen Ernteerträgen (Kernnutzung) nach sank
der Getreidebau von 58 0/o im Jahre 1890 auf 38 0/o im Jahre 1950, der
HacJ<fruchtbau dagegen wuchs von anfänglictr 15 0/o auf 42 0/0. 1890 be-
stand eine GFH-Folge. Bis 1945 hatte sictr diese in eine leistungsfähigere
HGF-Folge verwandelt, die in ausgeprägterer Form noch 1950 vorhanden
war. Der Futterbau erreicLrte sein Maximum mit 340/o im Jahre 1923

in der ersten Depressionsperiode, sank danach geringfügig unter diesen
Stand und zeigte nacLr 1939 wieder schwadr steigende Tendenz. - Eine
besondere Würdigung verdienen die drei Hauptfruchtarten in den beiden
Rückgangsphasen 1923 und 1945. Die Erträge des Futterbaus stiegen in
beiden Fällen leicht an, die der beiden anderen Gruppen dagegen sanken
beträchtlich ab, und zwar die 'des Hachfruclrtbaus, der einen höheren Auf-
wand erfordert, schwäctrer als die des Getreidebaus. Besonders deutlich
zeigt sich das im Kurvenverlauf 1945. Diese etwas merkwürdige Erschei-
nung geht vor allem auf die trotz der Krisenzeiten gestiegene (1923) oder
nur wenig gesunkene (1945) Futterrübenproduktion 5) zurücJ<. Die eigen-
artige Ausnahmestellung gerade der einen hohen Aufwand fordernden
Futterrüben hat verschiedene Ursachen. Zunächst einmal unterlagen sie
nicht der Ablieferungspflictrt, da sie nicltt für die direkte menschliclre Er-
nährung geeignet sind. Außerdem werden sie nur als wirtschaftseigenes
Futter gebraucht. Man wandte ihnen also möglichst viel der nockr vor-
handenen Düngemittel und Arbeitskräfte zu, um den Viehstapel, dessen
Futterbasis durch Verfütterungsverbote vor allem von Getreide ein-
geschränkt war und der ja letzthin auch wieder den meisten Dünger lie-
ferte, zu erhalten. Auf das ablieferungspflichtige Getreide richtete man
nicht so viel Mühe.

Leitpflanzen 1 890-1 950
(Kernnutzung : 100 o/o)

1890
o/o

1914
'o lo

1923
tlo

1939
o/o

1945
olo

1950
ola

Rg 28
wh 18

Hf

Rg 23
KT 2L

wh

wh 22
Rg 18
Kt

Kt 25
Rg 18
wh

Kt 23
wh 19
Rg

Kt 30
Rg 15
wh

5) Heinisch: Rübenbau. In: Scheibe, Handbuch der Landwirtschaft, II, 1952, 199.
Voß: Einwirkungen des Krieges, 1948, 8 ff u. 15. Jesinghaus: Elnwirkung des
I<rieges, 1926, 39 f.
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Als Leitpf lanze folgte dem bis 1914 dominierenden Roggen
nactr einer kurzen Zwisclrenperiode im Jahre 1923, in der das Wiesenheu
den höctrsten Produktionsanteil hatte, die Kartoffel, die 1950 mit 30 oio

weitaus an der Spitze stand. Ein Vergleich der Produktionsanteile zeigt,
daß die Kartof f eln mit 300/o (1950) audr im Umfang den Roggen,der
1890 28 0/o innehatte, ersetzt haben. Von 1914 ab ersdrienen sie in der
Spitzengruppe mit 21 0/0. Ihr Anteil hielt sidt bis 1945 etwa auf dieser
Höhe und stieg erst danacLr erneut an. Der Roggen seinerseits hatte je-
doctr das Wiesenheu, das ihm 1890 mit 180/o folgte, 1950 auf den
dritten Platz gedrängt lrotz seines Anteilrückgangs auf etwa die Hälfte.
Dieses Herabgehen in den Produktionsanteilen hatte seine Ursactren nidrt
so sehr in einem Produktionsrücl<gang dieser Früctrte, sondern darin, daß
sie den Anstieg nictrt in dem Tempo mitmachten, das vornehmlich von
I(artoffeln und Futterrüben bestimmt wurde. Trotz der Umschichtung
blieben Roggen, Wiesenheu und Kartoffeln die entsckreidenden Träger der
Produktion. Im Jahre 1890 erschien der H a f e r nockr unter den drei
stärksten Pflanzen. Nach dem starken Anwadtsen seines absoluten Pro-
duktionswertes bis 1914 übersclrritt er das'dabei erreictrte Maximum aber
niclrt mehr. Die Haferkurve zeigt genau wie die des Roggens nach 1914
sowohl den Höhepunkten wie auch den Minima naclr fallende Tendenz. -Bei den übrigen Getreidearten sind lediglich das starke Ansteigen der
G e r s t e n produktion bis 1939 und das Absinken bis 1945 bemerkens-
wert. Dieses absolute Niveau wurde 1950 nicht mehr ganz erreicht. Die
Gründe 6) dafür waren versdriedener Art, nämlich Züchtungsfortsch.ritte,
Zollsütutz seit 1930, Verfütterungsverbote für Weizen und Roggen im
Jahre 1937 und damit Ausweichen auf Gerstenbau. 1945 dagegen ging die
Produktion zurücl< einmal aus düngerwirtschaftlichen Gründen, zum an-
deren deshalb, weil Gerste zum Brotgetreide gerechnet wur'de und der
totalen Ablieferungspflicht unterlag, so daß nur geringes Interesse am
Anbau bestand. - Ein Stagnieren zeigte die Weizenproduktion, die
bis zum zweiten Weltkrieg ihre 1890 vorhandenen Erträge nicktt viel ge-
steigert und audr 1950, abgesehen von dem steilen Anstieg seit 1945, die
Maxima von 1914 bzw. 1939 nicht sonderlich überschritten hat. - Sowohl
innerhalb des Hackfruclrtbaus als auctr unter allen übrigen Pflanzen
haben Futterrüben den auffallendsten Zuwadrs erfahren. Im Jahre
1890 betrug der Produktionsanteil dieser damals an letzter Stelle stehen-
den Frucht nur 1,3 0/0, war also praktisch unbedeutend. Er stieg bis 1950

auf 12ol0. Die Steigerung des Produktionsindex (1890 : 1000/o) betrug im
Jahre 1950 aber 2110 0/o! Dieser enorme, selbst in den Krisenperioden nicht
oder nur unwesentlidr unterbroctrene Anstieg wurde von keiner anderen
Fructrt auclr nur annähernd erreictrt. Die Futterrüben erweisen sich so
gleichfalls als wesentliche Träger des allgemeinen Produktionszuwachses,
sie kamen aber trotzdem 1950 nur auf den vierten Platz. Entscheldend
für die Größe des Produktionsindex ist nämiich die Ausgangsposition. Sie
lag bei Kartoffeln wesentlidr höher, so daß diese bei einem Produktions-

6) Deutscher Landwirtschaftsatlas,
Einwirkungen des Krieges, 1926,

1934, 12. Neuling: Agrarpolitik, 1949, 128. Voß:
15.
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index von nur 490 0/o (1890 : 100 0/o) auf einen produktionsantell (Kern-
nutzung 1950 : 100 0/o) von 30 0/o kamen. Aus dieser Gegenüberstellung
ergibt sich, daß die in erster Linie entscheidende und bedeutsamste Frucht
für den Strukturwandel der pflanzliclren Agrarproduktion wesf,falens von
1890 bis 1950 die Kartoffel war. - Die Wi e s en h euproduktion stieg bis
1923 an, sank bis 1945 wieder ab und erhöhte sich bis 19b0 erneut. Ihre
Kurve ist unter allen acht die gleictrmäßigste und deutet auf die Krisen-
festigkeit der wiesenkultur hin. Außerdem haben wiesen zumeist ein von
der Bodenfeuchtigkeit her bestimmtes und mehr oder weniger festum-
rissenes Areal, das sich nidrt so schnell ändern läßt wie die Nutzfläctren
der einzelnen Pflanzen auf dem Acl<er1and. - Der Klee- und Lu-
zernebau (Feldfutterbau) hatte geringere Bedeutung. Es besteht eine
gewisse Relation zwisctren Wiesenheu- und Feldfutterproduktion z), wobei
in den wiesenarmen Kreisen (Börden etc.) diese zur Erzeugttng des not-
wendigen Rauhfutters für das Vieh im Vordergrund steht, in grasland-
starken Gebieten dagegen zurücktritt. Die Ertragsspitzen lagen in den
Jahren 1923 und 1945, es wirkten sich also hier deuflictrer die Krisen-
perioden aus als bei Wiesenheu.

Die starke Wiesenheup.roduktion sowie der enorme Zuwachs vor allem
der Futterrüben, aber auctr der Kartoffeln, weisen darauf hin, daß die
Viehhaltung sowohl nadt Anwadtsen wie audr Umfang eine bedeutende
Rolle in westfalen spielt. Die Zusammensetzung und der strukturwandel
der pflanzlidren Agrarproduktion deuten ganz in diese Riclrtung.

II. Die Produktionsindices

Kreise mit überdurchschnittlicher Ertragsentwicklung. Die einzelnen
Kreise ließen sidt ihren Produktionsindices nach in zwei etwa gleich
starke Gruppen einteilen, von denen die eine elnen überdurclrsctrnitflictren.
die andere einen unterdurdrsdrnittlidren Ertragszuwactrs erfahren hatte.
Die Zweiteilung läßt sictr aus den Produktionsverhältnissen des Jahres
1890 erklären. Nahezu alle Kreise, die 1890 in ihren Flächenerträgen unter
dem Mittel lagen, zeigten in der gesamten Untersuctrungsperiode oder im
größten Teil derselben höhere Produktionsindices als der Durctrsctrnitt;
fast alle, die darüber lagen, dagegen niedrigere. Das Gesetz vom abneh-
menden Ertragszuwachs gibt hierfür den Hauptgrund an. Danach führen
in bislang ertragsschwactren, unentwichelten Gebieten neue Produktions-
mittel und -methoden zu besseren Erfolgen als in ertragsstarken, wo
wegen des sctron erreiclrten Produktionsstandes eine weitere Steigerung
nidrt im gleichen Maße erfolgen kann, denn der Ertrag wäcLrst nidrt
linear mit dem Steigen des Aufwandes, sondern langsamer. Es kann aber
eine geringe Steigerung der Produktion, ein kleiner Index also, bei hoher
Ausgangsbasis mehr bedeuten als eine große Steigerung, ein hoher Index
also, bei sehr nledriger. Über die absoluten Erträge ist nämlich mit die-
sen Indexzahlen nodr nidrts ausgesagt, da sie nur Verhältnisse angeben.
Die absoluten Werte sind deshalb in den meisten Fällen beigefügt.

7) Neuhaus: Feldfutterbau, 1934.
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Die O b ergrupp e umfaßt folgende Kreise: Lübbed<e, Minden, Teck-
lenburg; Steinfurt, Ahaus, Borken, Recklinghausen; Coesfel'd, Lüding-
hausen; Halle, Warendorf, Wiedenbrück; Pader'born, Büren; Brilon, Witt-
genstein, Meschede.

Der zum Mindener Flachland gehörende Kreis Lübbecke (Abb. 40)
lag mit 316 MK/km'z Nfl. in seinem Fläckrenertrag 1890 beträchtlich unter
dem westfälischen Mittel (372 MK/km'zNfl.).

Die Produktionskurve hob sictr seit 1890 über den Durchsdrnitt. Die wenig
sdrwankenden Erträge hielten sictr ungefähr auf dem Stand von 1914 und
stiegen erst 1950 weiter auf fast das Dreifactre der ursprünglichen Pro-
duktion. Dem Produktionszuwadrs a:uf 28L 0/o im Jahre 1950 entspractr
eine Ertragszunahme von ursprünglich (1890) 98 TMK auf 275 TMI{. Im
wesentlichen ist dafür das Anwachsen der Flächenleistungen verantwort-
lich, da sidr die Nutzfläctre nur sehr wenig ausgedehnt hat 8).

Eine geringfügig bessere Ausgangsbasis hatte der Nachbarkreis M i n -
d e n, nämlid 333 MKnrrn2 Nfl. Auch die Produktionsindices lagen in den
meisten Jahren etwas höher, allerdings nictrt 1950 (Abb. 41).
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Der Kur.zenverlauf zeigt ein etwas stärkeres Sctrwanken. Im allgemei-
nen sind aber die Unterschiede nicht groß. Der Umfang der Nutzfläckren-
ausdehnung stieg bis 1914 auf fast 120 0/o (1890 : 100 0/0), danactr sank er
ziemlich stetig auf den Stand etwa von 1890 ab. Die Erträge des gesam-
ten Kreises stiegen von 117 TMK 1890 auf 323 TMK 1950.

Der Flächenertrag des Kreises Tecklenburg (378 MK/km2 Nfl.) war
1890 etwas höher als das westfälische Mittel (Abb. 42).

Die Produktion stieg deshalb auclr langsamer und erreictrte 1914 erst
einen Index von 193 0/o bei einem Durdrschnitt von 204 0/o! NacLr einem
geringfügigen Abfall bis 1923 änderten sictr die Verhältnisse, der Index
kletterte schnell auf 269 0/o im Jahre 1939 und erreidrte damit sein Maxi-
mum, das auch 1950 nicht mehr übertroffen wurde. Der Zusammenbructr
1945 war recht stark. Vorn Anfang bis zum Ende der Untersuchungs-
periode hat sidr die Produktion etwa verzweieinhalbfacht, sie ist von
113 TMK auf 290 TMK angewachsen. Ein beträchtlicher Anteil am Er-
tragszuwachs flel hier der Ausdehnung der Nutzfläctre zu, die 1914 auf
125 0io, 1939 sogar auf fast 140 0/o des Standes von 1890 gestiegen war.
Gegenüber Lübbed<e und Minden, die nactr dem steilen Anstieg bis 1914
das erreictrte Niveau nur noclr wenig übertrafen, zeigte der l(reis Teck-

8) Auf die anderen Ursachen für die Produktionsschwankungen - außer der Nutz-
fläctrenänderung - wird in den interpretierenden Kapiteln eingegangen,
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lenburg einen zunädrst langsameren, dann aber sclrnelleren Zuwadrs bis
1939, wo der einstweilige Höhepunkt lag.

Die zum sandigen, bodenfeuctrten und am Ende des vorigen Jahrhun-
derts noctr unentwickelten Westmünsterland gehörenden Kreise Stöin-
furt, Ahaus und Borken sowie der ähnlictr strukturierte, aber bereits zum
Emsdrerland gerectrnete und damit zum Industriegebiet überleitende
Kreis Recklinghausen zeigten ebenfalls einen beträctrtlictren Ertrags-
zuwachs.

Der an das Tecl<lenburger Land anschließende Kreis Steinf urt
stand mit einem Flächenertrag von 292 MK/km2 Nfl. 1890 an viertletzter
Stelle in Westfalen. Die Produktion stieg deshalb auch stetig an, abge-
sehen von den beiden Krisenperioden (Abb. 43).

Im Jahre 1914 war bereits weit mehr als eine Verdoppelung e'rreicht,
1950 sogar eine Verdreifachung. Von 1890 bis 1950 wuchsen die Erträge
im ganzen l(reise von 80 TMK auf 243 TMK. Im Vergleich zum west-
fäIischen Durdrschnitt hebt sich die l{reiskurve bei einer gewissen Parai-
lelität in den Sctrwankungen stetig vom Mittrel nach oben ab. Genau wie
im Kreise Tecklenburg war die Nutzflächenausdehnung redrt bedeutend
und damit der Steigerungsfaktor beträdrtlidr, vor allem bis 1914 bzw.
auch 1939. Von 1945 bis 1950 kam der Zuwackrs ailein durch das Steisen
der Flächenerträge zustande.

Der Fläclrenertrag von 361 MK/km'z Nfl. im Kreise A h a u s
erheblich über dem der übrigen westmünsterländisdren Kreise
wenig unter dem westfälisdren Mittel (Abb. 44).
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Der Produktionsindex wuchs deshalb auch nicht ganz in dem Grade, wie
es im Kreise Steinfurt geschah, erreictrte aber 1950 mit 306 0/o denselben
Stand. Der absolute Ertrag war hier von 72 TMK 1890 auf 220 TMK 1950
gestiegen. Besonders bemerkenswert ist der Nutzflädrenzuwachs von 1923
bis 1939, nämlictr von etwa 100 0/o auf 140 0/0, der hier wie im ganzen
Westmünsterland in ähnlicher Weise nackr dem ersten Weltkrieg den Er-
tragsanstieg in hohem Maße mitbewirkt hat.

Der Kreis Borken, dessen Fiächenleistungen von 310 MKikm'?Nfl.
1890 recht gering waren, zeigte unter allen westfäiischen Krei,sen 'den
stärksten Ertragszuwa&s (Abb. 45).

1890
100 o/o

Nur von wenigen Kreisen - Wittgenstein, Brilon und Warendorf - wurde
der sclron 1914 außerordentlich hohe Stand übertroffen. 1939 und 1950 hin-
gegen ließ er alle anderen Gebiete weit hinter sich. Der Anstieg der Pro-
duktion von 64 TMK 1890 auf 251 TMK 1950 bedeutete eine Vervier-
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fadrung der Leistung! Auclr hier wiederum hatte sidr die Nutzfläche von
1923 bis 1939 (150 0/o von 1890) ausgedehnt und war in diesem Zeitraum
am Ertragszuwachs stark beteiligt, allerdings etwas weniger als im
Kreise Ahaus. Bis zum ersten Weltkrieq war dieser Anteil erheblidt
geringer.

Der Kreis Recklinghausen begrenzte mit seinen 337 MK,4<m, Nfl.
anfänglich den noctr unentwickelten Raum im Südwesten der Bucl:rt.
Scharf war der Gegensatz zum Industriegebiet, doclr zeigte der Verlauf
der Produktionskurve dieselbe Tendenz wie die der eigentlichen Indu-
striekreise: der bis 1914 zunäclrst überdurchschnittliche Anstieg vermin-
derte sidr mehr und mehr, er blieb aber immer nockr etwas über dem
Mittel (Abb. 46).

Die vom Industriegebiet her wirksame Tendenz der langsarnen Produk-
tionshemmung vor allem infolge des NutzflächenrücJ<ganges wurde in
diesem Übergangsgebiet gleichsam von der im Westmünsterland wirken-
den Tendenz der Ertragssteigerung kompensiert. Ahnliche Übersdriclrtun-
gen fanden sich in einer ganzen Reihe anderer Kreise. Die absolute Pro-
duktion dieses recht großen Gebietes betrug 1890 124 TMK und stieg
1950 auf 300 TMK. Die Nutzfläche schrumpfte nach einem kurzen Anstieg
bis 1914 im Laufe der foigenden Jahre sehr stark ein und erreichte 1950
nur 83 0/o des Standes von 1890. Diese Entwicklung ist in noch stärkerem
Ausmaß in .den Kreisen Bochum und Dortmund festzustellen.

Niedrige Fiächenleistungen trotz weit besseren Bodens zeigten auch die
beiden kernmünsterländischen Kreise Coesf eld (Abb. 47) und Lü-
dinghausen (Abb. 48) am Ende des vorigen Jahrhunderts (330 bzw.
333 MI(/km2 Nfl.). Auch der Verlauf der Produktionskurven ist sehr ähn-
lidr: auf einen etwas überdurchschnittlichen Anstieg bis 1914 folgte ein
Rücl<gang bis etwas unter das Mittel, danacLr aber ein steiler Anstieg bis
1939 und auch von 1945 bis 1950.
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1939
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100 o/o 2160lo

1945
772 olo
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In Coesfeld wuchs die Produktion von 1Bg0 bis 1950 von 78 TMK auf
207 TMK, in Lüdinghausen von 98 TMK auf 277 TMK. Die Nutzfläche
dehnte sich in Coesfeld bis 1914 bzw. 1939 zwar etwas aus, behielt aber
im allgemeinen in beiden l(reisen etwa den Umfang von 1890.

Der Kreis H a I I e, der teils schon zum bodenfructrtbaren, industrie-
reichen Ravensberger Land gehört, nach Süden jedocLr in das Ostmünster-
land hineingeht, hatte mit 466 MK/kmz Nfl. im Jahre 1890 die höchsten
Flächenleistungen von ganz Westfalen. Trotzdem lagen die Produktions-
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indices in den folgenden Jahren über dem Durchschnitt. Erst 1950 sank
der Index geriigfügig unter den Westfalens (Abb. 49).

Naclr dem Anstieg bis 1914 hielt sich die Produktion in allen Normaljah-
ren (1914, 1939, 1950) auf der damals erreichten Höhe ohne nennenswer-
ten Zuwachs. Die Erträge dieses kleinen Kreises stiegen von 67 TMK
1890 auf 157 TMK 1950, nachdem 1914 sclron 148 TMK erreickrt waren. Der
im Gegensatz zur Regel überdurchsdrnittlidre Produktionszuwachs trotz
hoher Ausgangsbasis hatte einen seiner Gründe in der umfangreichen
Zuna}erne der Nutzfläche von 100 0/o auf 130 0/o in der Zeit bis zum ersten
Weltkrieg. Danach stieg nämlich der Index nicht mehr viel weiter. Das
gleiche gilt für die Kreise TecJ<lenburg und Wiedenbrück, die 1B90 eben-
falls etwas überdurchschnittliche Flächenerträge hatten.

Der Kreis Warendorf zeigte 1B90 mit 300 MK/kmz Nfl. ungefähr
den gleichen Stand wi'e der Kreis Borken. Wegen der landsdraftlichen
Ahnlidrkeit bietet ja das ebenfalls bodenfeuchte, sandige Ostmünsterland
die gleichen natürlidren Produktionsbedingungen wie das Westmünster-
land. Audr die Produktionsindices hatten eine sehr ähnliche Entwick-
lung (Abb. 50).
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Bis 1914 verdreifadrten sich die Erträge nahezu. 1939 war allerdings nadr
dem Zusamrnenbruch durch den ersten Weltkrieg 'dieses Niveau noch
nicht wieder erreicht, 1950 hingegen wesentlidr überschritten. 1945 verlief
der Abstieg niclrt ganz so steil wie der Westfalens. Die Produktion wudrs
insgesamt von 65 TMI{ auf 216 TMK, der Kreis Warendorf produzierte
1950 also etwa soviel wie der Kreis Wiedenbrück. Der Anteil der Nutz-
flächenausd'ehnung am Ertragszuwactrs war bis 1914 gering, von 1923 bis
1939 betrug er etwa ein Drittel.

Der Kreis Wie'denbrück verband 1890 mit seinen auf dem Mittel
liegenden Flächenleistungen von 372 MK/kmz Nfl. das Ravensberger Land
mit dem östlidren Kernmünsterland und dem Hellweg und Ruhrrevier,
die damals zur Obergruppe gehörten. Stetig hob sich seine Produktions-
kurve über die westfälisde (Abb. 51).

Bis 1914 entsprackr der Zuwactrs dem des Kreises Halle. Er sank in den
Krisenzeiten nickrt so weit ab und erhöhte siclr in den folgenden Noimal-
jahren jeweils beträdrtlidr. Die Erträge betrugen 1890 nur ?7 TMK, 1950
dagegen 213 TMK. Wie im Kreise Halle erweiterte sich bis zum ersten
Weltkrieg die Nutzfläche sehr, und zwar von 100 0/o (1890) auf 140 0/o

(1914). Danach änderte sie ihren Umfang nicht mehr sonderlich.
Der Kreis Paderborn, der 1890 nur 246 MK,ihmz Nfl. produzierte,
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stand damit vor dem Kreise Wittgenstein an zweitletzter Stelle in West-
falen (Abb. 52).

Bis 1914 jedocLr war die Produktion bereits auf das Zweieinhalbfache ge-
stiegen. Trotz des nur geringen Absinkens bis 1923 wurde diese Höhe
1939 noch nicht wieder erreidrt und auch 1950 nachdem erneuten starken
Rückgang von 1945 nicht rnehr viel übertroffen. Im ganzen l{reise wudrs
die Produktion von 58 TMK 1890 auf 157 TMK 1950. Der I(reis gehört
also auch heute noch nicht zu den sehr ertragreichen. Die Natur setzt hier
zu enge Grenzen. Die Nutzfläche dehnte sich bis 1914 aus. schrumpfte bis
1939 etwas, danach aber stärker zusammen.

Erheblich besser waren 1890 die Verhältnisse im Kreise B ü r e n , der
zu den Oberbörden geredrnet wird und mit seinem 332 MK,4<m2 Nfl. zwar
erheblich unter dem Durchschnitt lag, sictr aber gegen seine nördlictren
wie auch südlichen Nachbarn abhob und gleichsam das Bindeglied zwi-
schen den Hellwegkreisen und dem Kreise Warburg bildete (Abb. bB).
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Die Produktionsindices entsprachen mit geringen Unterschieden ganz
denen des Durchschnitts. Man könnte diesen I{reis auch zur Untergruppe
rechnen. Es kreuzen und überlagern sictr hier nämlich zwei Actrsen, die
jeweils aus einer Reihe von Kreisen mit verschiedenen Produktions-
bedingungen und Entwicklungstendenzen bestehen, nämlictr eine rheini-
sche Achse aus den Kreisen ?aderborn, Büren und Brilon mit überdurch-
schnittlichen Produktionsindices und eine hellwegische von den Hellweg-
kreisen bis zum Kreise Warburg mit unterdurchsdrnittlictren Indices, die
durch ihr Entgegenwirken die Ertragskurve des Kreises Büren auf dem
westfäIischen Mittel hielten. 1890 brachte er 98 TMK hervor, 1950 hin-
gegen 235 TMK. Der Umfang der Nutzfläche hatte auf die Produktions-
entwicklung nur geringen Einfluß, da sie sich bis 1914 nur wenig über
den Stand von 1890 hob, nach 1939 wenig darunter absank.

Südlich daran schließen sich die beiden Kreise des Hochsauerlandes,
Brilon und Wittgenstein, an. Im Kreise B r i I o n betrug 1890 der Flächen-
ertrag nur 267 MK/kme Nfl. (Abb. 54).

1939
222 olo

Die Produktionskurve hob sich b:s 1914 sehr steil auf 277 0/0, sie wurde
nur von der der Kreise Wittgenstein und Warendorf übertroffen. In
keinem der folgenden Normaljahre wurde dieses Maximum wieder er-
reicht. Im Gegensatz zu 1923 sank die Produktion 1945 ganz erheblich
bis auf den Durchsctrnitt ab. Um so bemerkenswerter ist der darauf fol-
gende Zuwachs bis 1950 von 149 0lo auf 255 0/0. 1890 produzierte der Kreis
63 TMK, 1950 161 TMK, er lieferte also wie alle sauerländischen Kreise
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nur wenig Erträge. Die Nutzflädre änderte sictr etwa in der Art und im
Umfang der Kreise Büren und Paderborn.

Den geringsten Flächenertrag hatte 1890 der Kreis Wittgenstein,
nämlidr nur 213 MKnrmz Nfl. (Abb. 55).

1914 dagegen stand der Produktionsindex auf 325 0/c und damit weitaus
an der Sp,itze Westfalens. Die Entwicklungstendenz war .die gleiche wie
in Brilon, denn nadr diesem Maximum vor dem ersten Weltkrieg erfolgte
ein Absinken, wobei die Indices etwa um 280 0/o herum stehen blieben,
abgesehen von 1945. Im Jahre 1890 brachte der Kr:eis im ganzen nur
23 TMK hervor, 1950 nur 65 TMK. In beiden Jahren blieb er älso der
absoluten Produktion nach an letzter Stelle in Westfalen. Die natürlictren
Bedingungen s,ind hier sehr ungünstig. Außerdem ist der Kreis sehr klein.
Die Nutzfläctre dehnte sictr bis 1914 und auclr von 1923 bis 1939 gering-
fügig aus, hatte aber auf die Ertragsentwicklung kaum Einfluß.

Der Kreis Mesche.de bildet den östlidren Teil des Kernsauerlandes.
Vom Hoctrsauerland nach Westen stiegen 1890 die Fiädrenerträge an. Auf
den l{reis kamen damals 311 MK/km'zNfl. (Abb. 56).
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Die Ertragskurve hält sicl:r bis 1939 nur wenig über dem Durchsdtnitt,
sinkt 1945 ganz beträchtlickr herunter und steigt bis 1950 sehr steil von
l320lo auf 27301o. 7914 lag audr hier das erste Maximum, das erst 1950
übersctrritten wurde. Die Produktion stieg von 59 TMK 1890 auf 161 TMK
1950. Die Nutzfläche entwickelte sidr in etwas ausgeprägterer Form als
die des Kreises Wittgen-stein. Namentlictr bis 1914 war die Ausdehnung
beachtlidr (120'o/o).

Kreise mit unüerdurchschnittlicher Ertragsenüwicklung. Die Unter-
gruppe um.faßt folgende Kreise: Bielefeld, Herford; Lippe (Detmold/
Lemgo); Höxter, Warburg; Münster, Bechum; Lippstadt, Soest, Unna;
Dortmun'd, Bochum; Ennepe-Ruhr, Iserlohn; Altena, Arnsberg, Olpe;
Siegen.

Die Flächenerträge des Kreises Bielef eld lagen wie im ganzen
übrigen Ravensberger Land weit über dem westfälischen Mittel, sie
betrugen 1890 437 MIVkm2 Nfl. (Abb. 57).

Die Produktionskurve verläuft dementsprechend unter der des Durdr-
schnitts. Sie zeigt dabei - wie in allen industrialisierten Gebieten -eine nach unten abweidrende Tendenz. Der Produktionszunahme auf
2L2olo 1950 entsprictrt ein Ertragszuwadrs von ursprünglidr 56 TMK auf
119 TMK. Bis 1914 dehnte siclr die Nutzflädre auf etwa 1150/o aus, nadr
1939 sank sie dagegen beträctrtlidr ab.
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Sehr ähnlich war die Ausgangsbasis (417 MK./km2 Nfl.) wie auch die
Produktionsentwicklung im I(reise Herf ord (Abb.58).
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Um 1914 lag der Index etwas über dem Westfalens, danach stets gedng-
fügig darunter. Nach dem Anstieg bis zum ersten Weltkrieg stagnierte
die Produktion, soweit die Normaljahre berücksictttigt werden. Sie hielt
sich stets, auch 1950, wenig über der Grenze von 200 0/0. Dieser Stillstand
wurde teilweise vom Nutzflächenrücl<gang nach 1914 bedingt. Sdton 1890

war die absolute Produktion recht bedeuten'd, sie betrug 120 TMI{. Bis
1914 hatte sie sich auf 250 TMK verdoppelt, 1950 waren es nur 245 TMII.

Das Land Lippe stand zu Beginn mit 464 MK/km'zNfl. hinter dem
Kreise Halle an zweiter Stelle in Westfalen (Abb. 59).

1889
100 o/o

1890
100 o/o

1890
100 o/o

1950
206 o lo

So blieben denn auch die Produktionsindices beträckttliclt hinter denen
Westfalens zurüd<. Eine Verdoppelung 'der Erträge wurde erst 1950 sicht-
bar. 1889 produzierte das Land Lippe 232 TMK, 1950 479 TMK. Dabei
ist jedoch zu bedenken, daß dieses Gebiet aus zwei Landkreisen besteht.
Die Nutzfläctrenänderung trug hier nictrt wie fun Kreise Halle zum Er-
tragszuwachs im ersten Teil der Periode bei, da sie sich etwa an den
Umfang von 1889 hielt.

Die beiden südlich anschließenden Oberbördekreise Höxter und War-
burg zeigten 1890 ger,ingere, aber immer nodr weit überdurdrsdrnittliche
Fläctrenleistungen, närnlich 418 bzw. 428 MK/km'z Nfl.

Im Kreise H ö x t e r verläuft die Ertragskurve ziemlich stetig unter-
halb der Westfalens (Abb. 60).

1950
2O2 o/o

1939 stan'd die Produktion nach dem Zusammenbructr 1923 erst wieder
auf dem Stand von 1914, 1950 wurde diese (1914) immer nodt nictrt sehr
üb,ertroffen. Das entspradr einem Ertragszuwachs von 123 TMtr{ 1890 aut
248 TMK 1950. Die Nutzfläche erreichte 1914 nait über 110 0/o ihre größte
Ausdehnung, sa,nk bald nach 1923 unter ,die Anfangsgröß'e und stand 1950

bei etwa 80 o/o derselben.

Im Kreise War,burg stand der Produktionsindex 1914,so hoch wie im
Kreise Höxter. 1923 und 1939 übertraf er sogar den Durchsdrnitt, sank
danach aber wieder darunter ab (Abb. 61).

1945
L40 olo

1950
22L olo

Im allgerneinen zeigten 'die Indices der Jahre 1914, 1939 und 1950 stei-
gende Tendenz ohne Stillstandsphase. Wegen des nur geri'ngen Rück-
gangs 1923 um nur 3 0/o war der Stand von 1939 natürlidr Lröher als
sonst üblich. Hier waren eben nidrt so große Verluste aufzuholen. 1890
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produzierte der Kreis 111 TMK, 1950 dagegen 245 TMK. Diese absoluten
Werte entspreckren denen des Kreises Höxter. Die Nutzfläctre dehnte sicl:r
bis 1914 auf fast 120 0/o des ursprünglictren Umfangs aus und trug in die-
sem Zeitraum wesentliclr zum Ertragszuwadls bei. Der Rückgang nactr
1923 h,ielt sich jedodr in Grenzen.

Hoctr waren audr die Flächenleistungen der zum Ost- und Kernmün-
sterlanrde gehörenden Kreise Münster und Bedrum, nämlich 416 und
443 MK/km'zNfl.

Im Kreise Münster blieben die Produktionsindices deshalb erheb-
lidr hinter dem Durchsctrnitt zurücl<. In den Jahren 1914, 1939 und 1950
wuchsen sie jedoch ständig, bis schließlich am Ende fast das westfälisctre
Mittel erreicht war (Abb. 62).

Von 1945 bis 1950 verdoppelte sidr die Produktion nahezu. 1Bg0 betrug
ihr absoluter Wert 149 TMK, 1950 dagegen 346 TMK. Einen beträclrt-
lichen Anteil am Zuwachs bis 1914 hatte die Zunahme der Nutzfläche auf
etwa 115 o/o.

Die Produktionskurve des Kreises B e c k u m liegt wegen der höheren
Ausgangsposition tiefer unter der westfäIiscLren als die des nordwest-
Iichen Nachbarkreises (Abb. 63).
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In den Krisenjahren 1923 und 1945 sinkt sie sogar fast auf den Stand
von 1B90 herab. Erst 1950 wurde eine Verdoppelung der Erträge erreidrt,
was bei den meisten Kreisen der Obergruppe sdron 1914 der Fall war.
Allerdings lagen die absoluten Erträge 1890 schon bei 128 TMK und
waren bis 1950 auf 266 TMK gestiegen. Die Nutzfläche hielt sich ohne
große Schwankungen etwa auf dem ,Stand von 1890 und beeinflußte die
Entwicklung somit in nicht nennenswerter Weise.

Die Kreise der Hellwegbörden zeigten 1Bg0 einige Unterschiede in den
Flächenerträgen, sie gehörten naclr ihren Produktionsindices aber alle in
die Untergruppe.

Der Kreis Lippstadt produzierte 374 MK/kmz Nfl., lag also nur
wenig über dem Mittel (Abb. 64).

1914
152 ols

1914
183 o/o

Die Ertragskurve hält sich deshalb nahe an die westfälisdre. Von 98 TMK
1890 wuchsen die Erträge auf 21? TMK 1950. Die Nutzfläche verminderte
sickr nach 1923 beträchtlich, 1950 waren ,es nur noch 8b 0/o der ursprüng-
lichen Ausdehnung, 1945 sogar nr.rr B0 0/0. Dieser Rückgang hat natürlich
einen große,n Teil der Steigerung der Flächenleistungen absolbiert.
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Der Kreis S o e s t bildete mit 457 MK/km2 Nfl. zu Beginn den Schwer-
punkt auf dem Hellweg (Abb. 65).
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1914 1923
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Nach dem ersten Maximum 1914 sanken die Indices bis 1923 nur wenig
ab. Trotzdem wurde aber 1939 dieser erste Höhepunkt nicht rnehr
erreicht. 1945 fiel die Produktion fast auf das Niveau von 1890. Erst 1950

kam es zu einer Verdoppelung, die 273 TMK entsprach (1890: 133 TMK).
Auch hier nahm die Nutzfläche stark ab, und zwar etwa im gleichen Aus-
maß wie im Kreise Lippstadt.

Zum Kreise IJ n n a sanken die Flächenleistungen wieder avf 402 MK/km2
Nfl. ab (Abb. 66).

1890 1914 1923 1939 1945 1950

100 0/o 196 0/o 167 0lo 189 0/o I25 0lo 2l40lo

Im Jahre 1914 lag der Index nur wenig 'unter dem Westfalens, 1923

wurde er sogar überschritten. Danactr wirkte sich aber der sehr große
Nutzflächenrückgang aus (1945: 750/0, 1950: 800/o), der in noch stärkerem
Maße für das eigentliche Industriegebiet festzusteiien ist und die Erträge
herunterdrücl<te: 1939 wurde die Höhe von 1914 nicht erreicht, sondern
erst 1950. Von anfänglich 119 TMK wuchs die Leistung des Kreises auf
255 TMK im Jahre 1950.

Anders rn'ar das Bild in den industriegebundenen Kreisen Dortmund
und Bochum im Emscherland, von denen der erste 406, der zweite
dagegen 458 Ml{/km'z Nfl. 1890 hervorbrachten. In beiden Kreisen wich
die Produktion im Laufe d.er Zeit, bedingt vornehmlich durch rapiden
Nutzflächenrückgang schon seit 1890, sehr stark votn westfälischen Mittel
nach unten ab.

Im Kreise Dortmund stand der Produktionsindex 1914 zwar etwas
i.lber dem Westfalens, danach setzte aber ein steiler Ertragsrückgang ein,
der bis 1945 auf nur 115 0/o führte, und bis 1950 wurde trotz Wieder-
anstiegs noch keine Verdoppelung erreicht (Abb. 67).
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1914
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1923
85 o/o

1950
181 o/o

Die Nutzfläche schrumpfte bis 1950 auf etwas über 60 0/o ein (1890 : 100 0/o).

Der Kreis Dortmund hätte sonst sehr wahrscheinlich durchschnittliche
oder sogar noch höhere Flächenleistungen gehabt. 1890 produzierte er
81 TMK, 1950 dagegen 147 TMK.

Die Ertragskurve des tr<reises B o c h u m ist die eigenartigste allet
westfälischen Kreise (Abb. 68).

1890
100 o/o

1950
119 o/o

Hier hat eine noch viel stärkere, ebenfalls im Nutzflächenrückgang
begründete Produktionsverminderung stattgefunden als im Kreise Dort-
mund. Der Index stand 1914 noch auf 179 0/o und sank bis 1950 auf 119 0/0,
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also fast auf die Ausgangshöhe. 1923 und 1945 wurde diese sogar ganz
beträdrtlidr untersctrritten, was sonst nirgends der Fall war. Der Tief-
stand e) in diesen Jahren hatte seine Ursachen einmal in der Ruhrbeset-
zung 'durdr Franzosen und Belgier 1923 rnit ihren Folgen sowie in der
ganzerr politisch-wirtschaftlichen Situation dort, dann aber in den beiden
Krisenperioden vor allem im Schleichhandel und.in vielen Feldd,iebstäh-
len, die einen Großteil der Produktion gar niclrt zu Erfassung kommen
ließen. Der negative Einfluß der Industrie äußerte sich in einer zuneh-
menden B.ebauung des Geländes, dann auch in steigenden Bearbeitungs-
schwierigkeiten durch Streulage der restlictren AcJ<er sowie in direkten
Anbaubehinderungen besonders durctr Rauch- und Bergschäden (Ande-
rung der VorflutverhäItnisse etc.). Die Nutzfläche betrug 1950 nur noch
50 0/o der ursprünglichen Ausdehnung. Die Erträge, bezogen auf den gan-
zen Kreis, wuclesen von 67 T{VIK 1890 auf nur 80 TMK 1950.

Unter dem Einfluß der Industrie, wenn auch in schwächerem Aus,;naß,
standen damals auch die drei sich südlictr ansdtließen'den nieder- bzw.
westsauerländischen Kreise Ennepe-Ruhr, Iserlohn und Altena, deren
Flächenerträge 1890 403, 382 und 3?3 MI{/km2 Nfl. betrugen, also zum
Teil nur wenig über dem Mittel lagen.

Die Produktionsindi.ces wictren im Kreise Ennepe-Ruhr ebenfalls
immer mehr von den westfälischen nach ,unten ab (Abb. 69).
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Besonders bemerlkenswert ist der Tiefstand 1939, der n.-idrts von einem
Aufholen seit 1923 zeigte. Erst bis 1950 hat sich die Produktionsstärke
gehoben. Diese Erscheinung läßt sich in fast allen sauerländischen Krei-
sen beobadrten. Die Produktion stieg von 75 TMK 1890 auf 125 TMK
1950, der Umfang der Nutzfläche dagegen sank in dieser Zeit von 100 0/o

auf weniger als 80 o/0.

hn Kreise Iserlohn lag die Produktion zunädrst auch unter dem
Mittel, sie erreicht dieses aber im Jahre 1950 nahezu (Abb. 70).

1939
163 o/o

1945
131 o/o

Der Index von 1939 war audr hier wiederum kleiner als der von 1914,
der sei'nerseits erst wieder von dem des Jahres 1950 überragt wurde. In
diesem Jahre betrug die Produktion des ganzen Kreises 117 TMK, 1890
war'en es nur 51 TMK gewesen. Der Nutzflächenrücl<gang setzte hier erst
nach 1914 ein und endete 1950 bei 85 0/o von 1890 (1945 etwas über B0 0/o).

Im l(reise A I t e n a stieg die Ertragskurve bis 1914 über die West-
falens, sank danach sctrnell darunter ab, bildete 1939 kein ausgesprodte-
nes Maximum wie es sonst üblidr war. 1945 ebenso kein besonderes star-

e) Jesinghaus: Einwirkung des Krieges und der Nadrkriegszeit, 1926, 48 ff und 68 ff.
Heinrichs: Einfluß der Großindustrie, 1938, 15 ff u. 52 f. Blum: Die Landwirt-
sdraft im Ruhrgebiet, 1951, 68 tr.
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kes Minimum und blieb 1950 mit 185 0/o noch immer unter der Höhe von
1914 (Abb. ?1).

1890 1914 1945 1950
100 o/o 223{lo 138 o/o 185 o/o

Die gesamten Erträge stiegen von 66 TMK 1890 auf I22 TMK 1950, die
Nutzfläche verkleinerte sich nach einer kurzen Ausdehnungsphase bis
1914 auf weniger als 85 0/o im Jahre 1950.

Im kernsauerländisdren Kreise Arnsberg, der mit 338 MK/km2 Nfl.
zunächst dieselbe durdrschnittliclre Ausgangsbasis wie der zum gleichen
Raum gehörend,e Kreis Meschede hatte, zeigte trotz gewisser gleicher
Züge doch ein etwas anderes BiId der Produktionsentwicklung und sei
deshalb zur Untergruppe gerechnet (Abb. 72).
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Bis 1914 stiegen ,die Erträge etwas [Trehr als der Durchschnitt an, danactr
erfolgte ein Absinken bis 1923. Der Index dieses Jahres hlieb audr für
1939 bestehen, bis 1945 sank die Produktion erneut, danactr aber stieg sie
stark an. Der Index von 227 o/o im Jahre 1950 entsprach 136 TMK. 1890
waren es nur 60 TMK. Die Nutzflädte sctrrumpfte seit 1914 stetig ein.
Erst seit 1945 war eine leictrte Ausdehnung festzustellen, doch betrug der
Umfang 1950 nur 85 o/0.

Der südsauerländische l(reis O I p e stand 1890 mit einer Flächenlei-
stung von 346 MK/km2 Nfl. über d,er seiner kern- und hochsauerlän-
dischen Nac}rbarkreise, aber unter den l(reisen Altena und Siegen,
zwisdren denen er liegt; er lag also unter dem Mittel (Abb. 73).

1923 1939 1945 1950
143 olo 180 o/o II7 nlo 2O0 olo

Genau wie im Kreise Arnsberg war dennoch auctr der Produktionsi'ndex
im Jahre 1914 überdurchschnittlich. Beide Kreise verlassen ,dann aber die
Obergruppe, zu der sie bislang gerechnet werden konnten. Im Kreise Olpe
entfernt sich die Produktionskurve sehr stark von der westfälischen und
kommt 1945 sogar dem Stand von 1890 nahe. 1950 wurden mit einer
absoluten Produktion von 103 TMI( erst 200 0/o von 1890 (52 TMK)
erreicht. Die Nutzfläclre ging nach 1914 hier ebenfalls zurücJ<, wenn auch
zunächst sehr langsam, urxd blieb 1950 ebenfalls bei 85 o/o von 1890 stehen.

Die Flächenerträge des Kreises S i e g e n vorr 442 MK/kmz Nfl. waren
im Jahre 1890 sehr bedeutend (Abb. 74).

1890
100 o/o

1945 1950
103 o/o 158 o/o

Die Produktionsindices blieben aber in der ganzen Zeit erheblich hinter
dem Durdrschnitt zurüd<. Abgesehen von 1945 hielten sie sich etwas
unter der im Jahre 1914 erreichten Höhe. 1945 sank die Produktion sogar
auf den Stand von 1890! Hier ist nach 1914 eine gewisse Stagnation zu
verspüren, was bei der Betractrtung der Leitpflanzen und -gruppen noch
deutlicher wird. Von 69 TMK 1890 kam der Kreis auf 109 TMK 1950. Die
Nutzflädre verminderte sidr, ähnlidr wie im Ruhrgebiet, sdton seit 1890,
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zunächst langsam, nach 1939 aber sckrneller. 1950 betrug ihr lJmfang nur
etwa ?Bo/o des Umfanges von 1890.

Räumliche Ordnung der Entwicklungsphasen 1914, 1923, 1939, 1945.
Eine Gegenüberstellung des I{artogramms über die Flächenerträge von

Abb. 7: Ertragsentwicklung f890-1914 (1890 : 100)

(nach: Preuß. Stat. u. Akten Lipp. L.-A.)

1890 (Abb. 2) als Ausgangsbasis mit dem Kartogramm über die P r o -
duktionsindices 1914 (Abb. 7) als erste EntwicJ<iungsstufe zeigt,
daß die Gebiete, die 1890 unter dem Mittel lagen, die stärksten prozen-
tualen Ertragssteigerungen zu verzetchnen hatten. Die entgegengesetzte
Tönung der Darstellungen ist geradezu auffallend. Bei der Ausnahme
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von dieser allgemeinen Regel handelt es sidr una Kreise, die nahe den
Durchschnittswerten liegen, bei denen die Nutzfläclre stark zugenommen
hat oder in denen besondere Produktionsanreize vorhanden waren:
Büren, Wiedenbrücl<, Altena, Halle, Herford, Dortmund. Für viele
Kreise blieb der in diesem Jahre erreiclrte Höhepunkt das Maximum der
gesamten Periode. Nach 1914 war jedenfalls die Steigerung der Erträge
im allgemeinen nicht mehr so hoch wie von 1890 bis zu diesem Zeitpunkt.
Auch innerhalb der verschiedenen Zonen zeigten die einzelnen l(reise
eine deutlictre Abhängigkeit vom ursprünglichen Zustand um 1890. - Im
westlichen Teil der Bucht stand an der Spitze der Kreis Borken (263 0/o),

gefolgt von den Kreisen Steinfurt, Coesfeld und RecJ<iinghausen, Ahaus,
Lüdinghausen und Dortmund. Der Kreis Ahaus, der 1890 seine Umgebung
überragte, blieb zurück. Im Tiefland war vor dem Kreise Lübbecke be-
sonders der l(reis Minden (243010) vorangekommen. Im benachbarten
Ravensberger Land wuctrsen in den Kreisen Herford und Haile die Er-
träge in überdurchschnittlicher Weise weiter, obwohl der Ausgangs-
situation nach das nictrt zu erwarten war. Im Ostmünsterland fallen die
hohen Indices der Kreis.e Warendorf (287 alt) und Paderborn (257 0/o) auf
sowie das Zurüd<bleiben des Kreises Wiedenbrück, dessen Flächenerträge
1890 etwas über dem Mittel lagen. Der Kreis Büren, der 1914 den Durch-
schnitt fast erreichte, bitrdete die Brücke zum Sauerland, wo die um 1890
ertragssckrwäclrsten Kreise Brilon und Wittgenstein im Jahre 1914 weit-
aus die höchsten Produktionsindices aufwiesen. Die Indices der übrigen,
zur Obergruppe gehörenden sauerländischen Kreise (Meschede, Arns-
berg, Altena, Olpe) lagen zwischen 226 0/o und 250 0/0. Innerhalb der
Spitzengruppe Westfalens folgten in der Ertragssteigerung bis 1914 die
Kreise Wittgenstein (325 0/o), Warendorf (287 0lo), Brilon (277 olo'1, Borken
(263 0/o) und Paderborn (257 0/o) aufeinander. Wittgenstein, Paderborn und
Brilon hatten 1890 die geringsten Flächenerträge. Der westfälische
Durchschnitt betrug 2040/o (Nutzflädre 1130/o). - Die übrigen Ge-
biete Westfalens - das Siegerland, das Niedersauerland, der l(reis
Bochum aus dem Ruhrrevier, die Hellwegbörden, ferner die Kreise
Beckum, Münster, Tecklenburg und Bielefeld, das Land Lippe sowie d'e
Oberbörden - lagen unter dieser Grenze. Die Produktionsindices diffe-
rierten hier zwischen 752'0lo (Bed<um) und 202 0/o (Büren).

Bis zum Jahre 1923 sank der P ro dukti o nsin dex im westfälischen
Durchschnitt wegen des Rückgangs der Fiädrenerträge sowie der
Nutzfläche (von 113 0/o auf 100 0/o) infoige der Kriegs- und Nachkriegs-
verhältnisse von 204 0/o (1914) auf 162 0/o (Abb. B). Eine hervorstechende
zonale Gliederung nactr der Stärke des Ertragsrückganges läßt sich nicht
feststellen, der Zusammenbruch betraf vielmehr trotz gewisser Unter-
sctriede zwischen den einzelnen Kreisen das gesamte Untersuctrungs-
gebiet mehr oder weniger gleich stark, was daraus zu erschließen ist, daß
die räumlickre Aufteilung Westfalens in Gebiete mit über- oder unter-
durdrschnittlichen Produktionsindices, bezogen auf die Ausgangssitua-
tion um 1890, ungefähr die gleiche geblieben ist wie die von 1914. -Besonders gering, nämlich weniger als 10 0/o des Standes von 1914, war
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der Ertragsrückgang in den Kreisen Lübbed<e (-Snlo), Tecklenburg
(- 10 o/o), Warburg (- 1 o/o) und Siegen (- 9 0/o), besonders hoch in den
I{reisen Bodrum (-5201o), Dortmund (-350/o), Lippe (-330/o), Coesfeld
(- 31 0/o), Altena (-33 0/o) und Brilon (- 30 0/o). In den übrigen Kreisen

Abb. 8: Ertragsentwicklung 1890-1923 (1890 : f00)
(nach: Prer.rß. Stat. u. Akten Lipp. L.-A.)

hielt er sich um den Mittelwert von -2l 
0lo (1914:1000i0).

Über dem Durchschnitt standen die Indices (1890 : 100 0/o) im West-
münsterland einschließlich der Nadrbarkreise Recl<linghausen und Tedr-
lenburg, ferner die des Mindener Fladrlandes, des Ostmünsterlandes und
der Kreise Halle, Warburg und Büren, dazu die des HocLr- und Kern-
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sauerlandes und des Kreises Unna. - Unter dem Durctrschnitt blieben
bzw. sanken darunter ab die Indices des Siegerlandes, des Süd-, lVest-
und Ni.edersauerlandes, der Emscherland- bzw. Hellwegkreise Bochum,
Dortmund, Soest und Lippstadt, des Kernsauerlandes und des Kreises

Abb. 9: Ertragsentwicklung 1890-1939 (1890 : f00)
(nach: Wirtschaftsmappe Landw.-Kammer Westfalen)

Münster, des Kreises Höxter, des Lipper Landes sowie der ravensbergi-
sctren Kreise Bielefeld und Herford. Der Kreis Bochum hatte mit 85 0/o

sogar als einziger den Produktionsstand von 1890 untersdrritten. An d.er
Spitze standen die Kreise Wittgenstein (273olo) und Borken (233 0/o).

Die Produktionsverhältnisse von 1939 (Abb.9) waren nadr
den Krisenerscheinungen in und nacfr dem ersten Weltkrieg wieder die
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eines Normaljahres. Der Produktionsindex Westf alens kletterte auf
206 0/0, also nur wenig über den Stand von 1914. Da aber die Nutzfläche
im gleichen Zeitraum auf 91 0/o d,es Umfanges von 1914 - sie hat .jetzt
die gleiche Ausdehnung wie 1923 und 1890 - zurücl<gegangen war, ergibt
sich ein erheblich größerer Anstieg der Fläctrenleistungen. Die Entwidr-
lung stand im Gegensatz zu der von 1890 bis 1914, wo der Ertragszuwadls
auch von der Zunahme der Nutzfläche getragen wurde. - Im großen und
ganzen bestand auch 1939 noch dieselbe zonare Einteilung wie 1914 und
1923. Die Produktionsindices der kernmünsterländiscLren Kreise Coesfeld
und Lüdinghausen lagen über dem Mittel, alles andere ist so geblieben.
Abgesehen von diesen geringen lokalen Versdriebungen fällt besonders
im TecJ<lenburger Land, im Mindener Flachland und im Münsterland .*
ohne Münster und Beckum - der hohe Ertragszuwaclrs auf. Im Kreise
Borken, der an der Spitze stand, betrug der Index sogar 351 o/0. An
zweiter Stelte folgte zwar der Kreis Wittgenstein (278 0io), doch wirkte
siclr hier noch der hohe Index von 1914 aus, es ist aber nach dem Kur-
vendiagramm kein besonderer Anstieg seit 1923 bezw. 1914 festzustellen.

Da das Kartogramm über den Produktionsindex 1939 nur den Entwick-
lungsstand gegenüber 1890 wiedergibt, bei Vergleidre'n der bisher be-
sprodrenen Darstellungen aber gewisse bislang nicht gefaßte Ve'rände-
rungen innerhalb dieser Epoche zu vermuten sind, so wurde eine Zwi-
sctren'bilanz gezogen. Zur Herausarbeitung der Entwicklungs-
unterschiede, die sidr besonders zwischen 1914 und 1939 ergeben
haben, wurde die absolute Produktion der einzelnen K'reise von 1914
jeweils mit 100 0/o bezeichnet und auf dieser Basis ein neuer Produk-
tionsindex für 1939 gebildet. Die Ergebnisse bringt Abb. 10. Da der west-
fälisctre Durchschnitt zufällig 1010/o betrug, lassen sich die Kreise
mit Produktionszuwacles seit 1914 sehr leicht ablesen. Eine Ertrags-
zunahme über den Stand von 1914 hinaus hatten folgende Gebiete zu
verzeidrnen: das West- und Kernmünsterland, vom Ostmünsterland die
Kreise Münster und Wiedenbrück, die Kreise Lippstadt, Büren, Pader-
born und Warburg, das Tecl<lenburger Land sowie das Mindener Fladt-
land. Das Ruhrrevier, der übrige Hellweg, das gesamte Südergebirge so-
wie das Weserbergland blieben bis auf die genannten I(reise unter dem
Stand von 1914. Es ist jedoclr zu beachten, daß die Indices der weserber-
gischen Kreise sowie der Kreise Unna und Meschede nur wenig unter
dem DurcLrschnitt lagen (zwisctren 95 {/o und 100 0/o), in den übrigen Ge-
bieten war der negative Abstand vom Mittel größer. Zur Spitzengruppe
gehören die Kreise Tecklenburg (139 0/o) und Borken (133 0/o), gefolgt von
Warburg (118 0/o), Lüdinghausen (115 0/o), Bedrum (114 0/o), Steinfurt
(1110/o) und Minden (111 0/o). 

- Auf Grund der Kurvendiagramme, der
bisher besprochenen Kartogramme sowie der tabellarisetren Unterlagen
lassen sich für diese Zonenbildung verschiedene Gründe angeben (vgl'
dazu als weitere Erklärung die Interpretation des Entwicklungsganges
bis 1950 am Schluß). Als eine der Hauptursactren für das Zurückbleiben
hinter dem Durdrsdrnitt (bzw. dem Stand von 1914) erweist sidt ein
starker Nutzflächenrückgang. Das betrifit vor allem das Südergebirge
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mit Ausnahme der Kreise Wittgenstein und Siegen, ferner das Ruhr-
gebiet, den Hellweg, das Weserbergland und den Kreis Paderborn. Ein
geringer Nutzflächenrüd<gang beeinträclrtigt die Produktionssteigerung
nidrt sonderlich. In den Kreisen Borken, Ahaus, TecJ<Ienburg und Stein-

Abb. 10: Ertragsentwicklung 1914-1939 (1914 : f00)
(nach Preuß. Stat., Akten Lipp. L.-A. u. Wirtsdraftsmappe)

furt dagegen hat sidr die Nutzfläche ausgedehnt, vor allem in den beiden
erstgenannten. Unter dem Durctrsctrnitt blieben auch hauptsäctrlidr die
Kreise, die schon 1890 hohe Flächenerträge lieferten (Abb. 2) sowie die-
jenigen, deren Produktion bis 1914 stark angestiegen war (Warendorf,
Paderborn, Brilon, Wittgenstein; audr Halle wegen der Weitersteigerung
trotz hoher Ausgangsbasis).
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Bis 1945 sank der westfälisctre Produktionsindex (1890:1000/o)
noch unter den von 1923 ab, nämlicLr auf nur 14? 0/o bei gleidtzeitigem
Einschrumpfen der Nutzfläche auf 93o/o des Standes von 1890 (Abb. 11).

Über dem Durchschnitt blieben im Südergebirge nur das Hoch-

Abb. 11: Ertragsentwicklung 1890-1945 (1890 : f00)
(nadr: Bodenbenutzung und Ernte 1945)

sauerland, das bis 1914 eine gewaltige Ertragssteigerung erfahren und
diesen Vorsprung gegenüber den übrigen Gebirgskreisen gehalten hatte,
dann das West- und Ostmünsterland mit den Nadrbarkreisen Tecklen-
burg und RecJ<linghausen, ferner die kernmünsterländischen Kreise
Coesfeld und Li.ldinghausen, der Kreis Haile sowie das Mindener Fladt-
land. Die Spitzengruppe bildeten die Kreise Borken (233 0/o), Warendorf
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(27I 0lo), Lübbecke (2130/o) und Wittgenstein (221 o/o). 
- Gegenüber 1939

(: 100 0/o) war der Produktionsrückgang in ganz Westfalen nocle gleich-

artiger als der von 1923 gegen 1914. Mit Ausnahme der Kreise Lübbecke
(- 11 0/o), Warendorf (- 19 0/0), Ennepe-Ruhr (- 19 0/o) und Altena
(- 10 0/o) sowie Boclrum (- 43 0/o) bewegte er sidr um - 27 0/0. Dieser

Durctrsctrnittswert lag über dem von 1923/1914 (-210lo) und zeigt, daß

die Ertragsverminderung 1945/1939 erheblickr größer war. Eine räumliche
Gliederung nach deren Größe ist somit auclr für 1945 nidrt möglich, der
Zusammenbruch betraf also die Landwirtsctraft mehr oder minder gleidt-
mäßig.

Wie aus den Kurvend-iagrammen hervorgeht, hat die Produktion bis
1950 in nahezu allen Kreisen einen großen Zuwachs erfahren. Da die
räumlictre Verteilung der Produktionsindices 1950 und ihre Beziehungen
zum Zustand um 1890 einer gesonderten Untersuclrung in den Sclrluß-
kapiteln vorbehalten bleiben soll, sei an dieser Stelle nur auf die E r -
tragsentwicklung von 1939 bis 1950 eingegangen. Es ist 'dies die
Fortsetzung zum Vergleidr der Entwici<lung zwischen 1914 und 1939, also

zwischen den Normaljahren 1890-1914, 1914-1939, 1939-1950. Die Pro-
duktion von 1939 wurde hier in den einzelnen Kreisen jeweils mit 100 0/o

bezeichnet und dazu der Produktionsindex von 1950 gebildet' Diese

zweite Zwisckrenbilanz gibt Abb. 12 wieder. Die Zoneneinteilung ist nicht
mehr so gleickrmäßig wie beim Vergieich 1939/1914. Über den Stand von
1939 (: 100 0/o) kamen aIIe l(reise hinaus mit Ausnahme von Tecklen-
burg und Bodrum, letzterer nicht wegen des großen Nutzflächenrück-
gangs seit 1939. In allen übrigen Kreisen war die Nutzfläche seit 1939 in
etwa dem gleichen prozentualen Verhältnis eingeschrumpft. Ihre Ande-
rung hatte also nicht die gleickre Bedeutung wie bei der Entwicklung
1914/1939. Die Kreise, die in jenem vorhergehenden Zeitraum ihre Pro-
duktion besonders stark gesteigert hatten, nämlich Borken, TecJ<lenburg,
Minden, Warburg und Lüdinghausen, lagen unter dem Durchschnitt, die
Kreise Steinfurt und Beckum nur wenig darüber. Eine Verlangsamung
der Entwicklung war auch in den Kreisen Wiedenbrück und Büren ein-
getreten. Der überdurchsdrnittliclre Bereich ließ sich nidrt so einfach ab-
grenzen wie 1939. Eine Fortsetzung der Ertragssteigerung hatte in den
Kreisen Lübbed<e, Steinfurt, Ahaus, Coesfeld, Münster, Becl<um und
Lippstadt stattgefunden, alio im größten TeiI der Bucht. Neu dazuge-
kommen waren das Lipper Land - dessen Index lag allerdings nur um
1 0/o über dem Mittel -, der Kreis Soest sowie das Kern-, Nieder- und
Westsauerland. Der Ertragszuwachs in den übrigen Gebieten war unter-
durchschnittlich. Mit Ausnahme der genannten Kreise Bodrum und Teck-
lenburg lagen die Indices aber über der Grenze von 1939 (: 100 0/00. 

-Den Produktionsstand von 1914, der hier höher lag als der von 1939 und
audr 1950, hat eine Reihe von Kreisen, die sich vom Ruhrgebiet entlang
der Südwestgrenze Westfalens über das Siegerland und Wittgensteiner
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Land bis zum Kreise Brilon erstrecl<t, nidrt mehr übertroffen. Bei diesen
Kreisen ging die Nutzflädre in ihrem Umfang seit 1890 (:1000/o) 

- meist
nach einer kurzen Ausdehnung bis 1914 - sehr stark zurück. (19b0:
Bodrum 49 0/0, Dortmund 63 0/0, Ennepe-Ruhr 77 0io, Altena 84 0/0, Olpe

Abb. 12: Ertragsentwieklung f 939-1950 (1939 : 100)

(nach: Wirtsctraftsmappe und Bodenbenutzung und Ernte l9b0)

84 0/0, Siegen 78 0/0, Wittgenstein 95 0/0, Brilon 86 0/o). Es sind dies Gebiete,
wo die von der Natur für die agrare Nutzung gegebenen Möglichkeiten
begrenzt sind bzw. sich der Mensckr durch die Industrialisierung selbst
Grenzen gesetzt hat. Ein Nutzfläctrenrückgang wirkt sictr deshalb hier
stärker aus als in entwicklungsfähigeren Räumen.
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III. Die Leitgruppen und Leistungsfolgen

Kreise der Obergruppe. Der folgenden Beschreibung der Entwicklung
innerhalb der drei HauptfrucLrtarten liegt dasselbe Gliederungsprtnzip zu-
grunde, das bei den Darstellungen im vorhergehenden Kapitel verwandt
wurde. Zunächst werden die Kreise der Obergruppe, dann die der Unter-
gruppe behandelt, beide geordnet nach bestimmten Landsctraftsge ieten.
Jeder Kreis wurde nach zwei Gesichtspunkten untersudtt, und zwar zu-
nächst auf die Bedeutung der einzelnen Hauptfructrtarten für den pro-
duktionszuwachs seit 1890 hin, dann aber audr in bezug auf das Verhält-
nis der Hauptfructrtarten zueinander, d. h. auf den Produktionsanteil in
den einzelnen Jahren. Im ersten Falle wurde die Produktion jederHaupt-
fruchtart im Jahre 1890 mit 100 0/o bezeiclrnet und für die folgenden Jahre
der Produktionsindex gebildet. Die entsprechenden graphisclren Darstel-
Iungen finden sich in Abb. a der Kurvendiagramme des jeweiligen Krei-
ses. Im zweiten Falle gilt die Produktion jedes Jahres gleictr 100 0/0, die
Hauptfruchtarten erscheinen in den kleinen Tabellen im Text so in ihrem
Anteil an der jeweiligen Kernnutzung. Die oberste Kurve der dazu-
gehörenden Abb. b der entsprechenden Kreisdiagramme wurde mit ,,Leit-
gruppe<'. bezeichnet, die beiden darunter liegenden heißen ,,erste,, bzw.
,,zweite Begleitgruppe". In den Texttabellen steht die Leitgruppe stets an
erster Stelle.

Im tiefländischen Kreise Lübbecke (Abb.40) fällt als für den pro-
duktionszuwachs entscheidende Hauptfruchtart der Hackfruchtbau auf,
der in gleichmäßig steilem Anstieg seit 1890 im Jahre 1950 einen produk-
tionsindex von weit über 1000 0/o erleidrte. In nur wenigen Kreisen war
eine ähnliche Ertragsausweitung festzustellen. Die Entwicklung des Ge-
treidebaus hielt sich im westfälischen Durdrschnitt. die des Futterbaus
war nach 1914 besonders stark, ließ dann aber etlvas naclr. - -
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Bis 1914 bildete das Getreide mit großem Vorsprung die Leitgruppe, nactr
einer kurzen Zwischenperiode mit Futterbau 1923 dann ab 1g3g der
Hacl<fruchtbau. Bis auf 1923 und 1939 war der Futterbau die erste Be-
gleitgruppe mit auffallend gleichem prozentualen Anteil. Seit 1890 hat
sich die Reihenfolge umgekehrt, aus der GFH-Folge ist eine leistungs-
stärkere HFG-Folge geworden. Der Gewinner war der Hackfruchtbau.
Dieser hatte jedockr mit 40 o/o auch 1950 noch nicht die gleiche Bedeutung
erlangt wie der Getreidebau mit 57 o/o zu Beginn der Untersuchungs-
periode.

Im Nachbarkreise Minden (Abb. 41) stieg die HacJ<fruchtproduktion
zunäckrst bis 1914 auf 630 0/o sehr stark an, danactr nur noch wenig, und
in den Krisenzeiten erfolgten beträctrtlidre Rüd<sdrläge. Bis l9b0 hatten
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sich auch hier die Ertrage mehr als vezehnfacht. Der Getreidebau hielt
sich gleichmäßig über dern Mittel. Die Indices waren 1914 und 1939 mit
je etwa 190 0/o gleictr, 1950 lagen die Erträge darunter. Der Futterbau
nahm die gleiche Entwicklung wie in Lübbecke. -
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Der Getreidebau blieb hier bis 1945 Leitgruppe, se:n Anteil an der Kern-
nutzung sank aber von 65 0/o im Jahre 1890 - das sind zwei Drittel der
damaligen Produktion - auf 3? 0/o bis 1950, also auf etwa ein Drittel.
Recht spät erst wurde er vom Hacl<fruchtbau überrundet, der seinen An-
teil von ursprünglich 11 0/o auf 4201a 1950 erhöhte. Der starke Anstieg bis
1914 machte sich jn der Leistungsfolge sofort bemerkbar (29 0/o 1914). Der
Futterbau hielt, abgesehen von den beiden Krisenjahren, seinen Anteil
von etwas über 20 0/o sehr gleichmäßig. 

- Hier ist aus der ursprüngiich
fast reinen G-Folge eine HGF-Folge gewor'den. Das Getreide behielt
also dodr nodr große Bedeutung.

Für d-en allgemeinen Produktionsanstieg des Kreises Tecklenburg
(Abb. 42) war nicht nur der Hackfrudttbau, wie überall, bedeutsam' son-
dern in besonderer Weise auch der Futterbau, dessen Erträge von 1890

bis 1939 mit einem Index von 240 0/o stark wuchsen. Es handelt sich hier-
bei vor allem um eine Zunahme der Wiesenheuproduktion. Als nach 1939

die Erträge des Futterbaus zurückgingen, blieb der Produktionsindex
1950 (Kernnutzung) hinter dem von 1939 zurück. Von Einfluß war hier
allerdings auch das Nachlassen der Getreideerträge nach 1939. -

1890
olo

i923 1939
ola olo

G43
F41
H16

Die drei Hauptfruchtarten wechselten sich als Leitgruppen ab. Bis 1914

dominierte das Getreide, dann bis 1939 der Futterbau, danach der Hack-
fruchtbau. Dieser ersetzte sckrließlidr das Getreide ganz, denn die Pro-
zentzahlen von G 1890 und H 1950 waren nahezu gleich. Sehr bedeutsam
und etwa den Zuständen des Kreises Lübbecke entsprechend waren die
Anteile des Futterbaus, die ungefähr ein Drittel un'd mehr der Kern-
nutzung ausmackrten. Im Jahre 1923 war es fast die Hälfte. Der Futterbau
stand nie an letzter SteIIe, audr hier wechselten Getreide und Hack-
früctrte einander ab. Aus der GFH-Folge des Jahres 1890 wurde bis 1950

eine HFG-Folge. HacJ<früchte und Futterpflanzen sind also gegenwärtig
die Pflanzengruppen mit den höchsten Ertragsleistungen,

Auch im westmünsterländischen Kreise Steinf urt (Abb.43) stiegen
die Hackfrucht- und Futterbauproduktion weit über'durctrschnituich an,
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jene erreidrte 1950 einen Index von 950 0/0, das ist auclr eine Verzehn-
faclrung; diese fätlt besonders durch die Minima 1923 (350 0/o) und 1950
(350 0/o) auf. Die Getreideproduktion hingegen entwici<elte sictr genau wie
das Mittel. 1945 untersctrritt sie sogar beträclrtlich den Stand von 1890. -
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Bis 1914 überragte der Getreidebau ais Leitgruppe bei weitem die beiden
andern Hauptfruclrtarten, die 1890 zusammen nur ein Drittel der l(ern-
nutzung ausmachten. Sein Anteil verminderte sich bis 1950 auf ein Drit-
tel. Wenn man von der Dominanz des Futterbaus 1923 absieht, so bliett
das Getreide bis 1939 Leitgruppe. 1945 wurde es sogar nur zweite Begleit-
gruppe. Der Anteil des Hackfruchtbaus war 1950 nur wenig höher als der
des Getreides, der des Futterbaus iag in den Normaljahren etwas über
20010, in den Krisenjahren dagegen bei fast 400/0. Diese beträdttlichen
Schwankungen sind bemerkenswert. Die G-Foige (66 0/o!) des Jahres 1890

wandelte sich bis 1950 in die vielseitigere HGF-Folge. Auffallend ist der
in den Depressionsjahren stärkere F.ückgang der Getreideerträge gegen-
über den Hackfruchterträgen. Diese im Zusammenhang mit der Dünger-
wirtsclraft stehende Erscheinung wurde bei der Besprechung der Durch-
schnittsentwichlung bereits näher untersucht.

Der Produktionsanstieg der drei Hauptfruchtarten des Kreises A h a u s

(Abb. 44) unterschied sich nicht wesentlich von dem des Kreises Stein-
furt. Der Hackfruchtbau wuchs überdurctrscLrnittlich, die Futterbaukurve
hebt sich nach 1914 mehr und mehr vom Mittel nach oben ab. Der Ge-
treidebau hingegen wurde immer geringer. Das Produktionsmaximum
lag im Jahre 1914, die Erträge von 1939 und 1950 waren erheblich kleiner,
die von 1923 und 1945 unterschritten sogar ganz erheblich das Niveau
von 1890. -

1890
o/o

1914
o/o

1923
olo

1939
olo

t945
nlo

1950
olo

G63 G47
F25 F29
IJ12 H24

F41
UJJ
IJ26

H37
G36
F27

r .lr
H34
G29

H45
G28
I'27

Auctr hier war zunächst die Getreideproduktion mit 63 0/o sehr bedeutend.
Selbst 1914 umfaßte sie noch fast die Hälfte der Kernnutzung, dann ging
es aber schnell herunter auf 28 0/o im Jahre 1950. Der Futterbau hielt
konstant seinen Anteil von 25 0/o bis 30 0/0. Nur 1923 und 1945 wurden
es mehr. Der Hackfruchtbau erschien schon 1939 als Leitgruppe. Von 1890

bis 1914 verdoppelte sich sein Anteil sogar, 1950 führte er mit Abstan'd
und hatte bis zu diesem Zeitpunkt somit die beiden anderen Haupt-
fruchtarten um je einen Platz nach unten gedrängt, d. h. aus der GFH-
war eine HGF-FoIge geworden. Die Ertragswerte des Futter- und Ge-
treidebaus waren 1950 fast gleicLt.
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Auch die Entwicklung und Zusammensetzung der produktion des
Kreises B o r k e n (Abb. 45) glich sehr .den Verhältnissen des bisher be-
sproclrenen Kreises. Die Erträge des Hackfrudrtbaus stiegen audr hier im
Jahre 1950 auf 1000 0/0, sie stiegen genau wie der Getreidebau besonders
ab 1923 erheblich über den Durctrsclrnitt. Vor 1923 dagegen wuchs die
Produktion des Futterbaus außerordenttictr stark an (500 0/o), danactr
stagnierte sie. Hier sind also deutlich zwei Etappen feststellbar, eine
erste, in der das Wachstum vornehmlictr von Futterpflanzen und Hack-
früdrten getragen wurde, und eine zweite, in der Hackfrüchte und Ge-
treide mehr im Vordergrund standen. Diese Expansion des Futterbaus
war in keinem der bisher besprodtenen grünlandstarken Gebiete in der
gleidren Weise zu beobactrten. -
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Schon 1890 hatte der Hackfruchtbau mit 20 0/o einen redrt hohen Anteil,
,die Getreideproduktion stand aber bei weitem noch im Mittelpunkt des
Interesses und blieb es bis 1914, dann rückte sie endgültig auf den platz
der ersten Begleitkultur und maclrte 1950 noch etwa ein Viertel der Kern-
nutzung aus. Der Hackfruchtbau hingegen lieferte 19b0 genau die HäIfte
aller Erträge. Er dominierte mit einer Unterbrechung im Jahre -194b seit
1939. Von 1890 bis 1914 war sejn Anteil auf 28olo gestiegen, also auf über
ein viertel der Produktion. Der Einfluß des Industriereviers ist hier deut-
lich spürbar. Der rapide Anstieg der Erträge der Futterpflanzen brachte
diese 1923 auf sogar 47 olo. Der Wandel der Leistungsfolgen war der
gleiche wie in den beiden andern Kreisen des Westmünsterlandes: die
GFH-Folge ging in eine HGF-Folge über.

Im Kreise Recklinghausen (Abb. 46) fällt der große Ertrags-
zuwachs der Hacl<frückrte bis 1914 (b50 0/o) auf, danach ist das Wactrstum
bis 1950 auf 800 0/o bedeutend langsamer. Die Futterbauerträge zeigten
keine besonderen Abweichungen vom Mittel. Die Getreideproduktion
jedoctr ließ nactr 1914 bedenklich nach. 1928 sank sie zum erstenmal unter
den Stand von 1890, 1945 zum zweitenmal, jetzt aber ganz erheblich mehr
(70 o/o). Im Jahre 1950 hatte sie einen Index von nur 180 o/0. 
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Der Hachfrudrtbau v/ar von der letzten (1890) auf die erste Stelle (19b0)
gerückt und lieferte genau wie im Kreise Borken am Ende der periode
die Hälfte der Erträge. Seit 1923 war er Leitgruppe, nachdem sein Anteil
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schon 1914 38o/o betrug. Ein starker Hackfructrtbau ist immer dort fest-
zustellen, wo hauptsäctrlich infolge der Industrie die Bevölkerungsdiclrte
groß ist. Das gilt besonders für 1890, aber auch noch für 1950, obwohl die
moderne Verkehrsstufe hier manche Grenzen verwisdrt hat. Der Futter-
bau nahm in den Krisenzeiten hier weniger zu als irn Westmünsterland,
und in den übrigen Jahren war sein Anteil nicht bedeutend. Seine Er-
tragskurve liegt weit unter den beiden oberen. 1890 übertraf die Getreide-
erzeugung die der andern Hauptfruchtarten ganz beträdrtlidr. Damals
bestand fast eine reine G-Folge, die bis 1950 in eine HGF-Folge i,iber-
gegangen war. Das Getreide blieb aber seit 1923 konstant erste Begleit-
gruppe mit einem Anteil an der Produktion von etwa einem Drittel.

Mit dem kernmünsteriändischen Kreise C o e s f e 1d (Abb. 47) beginnt
ein anderer Bereiclr, der durch ein stärkeres Hervortreten des Getreide-
baus auctr im zweiten Teil der Periode gekennzeiclrnet ist. Die Hack-
fruchtproduktion stieg nidrt mehr so überdurcfrschnittlich an wie in den
bisher beschriebenen Kreisen, ihr Index betrug 1950 nur 660 0/0. Trotzdem
war audl hier der Hackfruclrtbau der Träger des Anstiegs, während der
Getreidebau wegen seines großen Umfangs der Träge'r der Produktion
selbst blieb. Die Erträge des Futterbaus wuctrsen bis 1914 und von 1939
bis 1945 stärker an. Die Produktion des Getreides blieb in ihrer Ent-
wicJ<Iung auf dem Durchsctrnitt. Diese der obigen Feststellung scheinbar
entgegenstehende Tatsache hat ihre Ursachen aber in der um 1890 schon
sehr hohen Getreideerzeugung, die einen größeren Zuwachs nicht mehr
erlaubte. Auch hier ist nach 1914 - bei Betrachtung der Normaljahre -ein Stillstand festzustellen, da die Indices 1914, 1939 und 1950 gleich
waren. 1923 erfolgte ein Absinken auf den Stand von 1Bg0 und 1945 sogar
ein Unterschreiten desselben.
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Die Bedeutung des Getreidebaus wird aber bei Betrachtung der Produk-
tionsanteile und Leistungsfolgen deutlicher. Im Jahre 1890 herrschte hier
eine G-Folge (67 0/o). Futter- und Hackfruchtbau nahmen nur ein Drittel
der Kernnutzung ein. Der Getreidebau blieb - bis auf 1945 - immer
Leitgruppe und besaß in der GHF-Folge von 1950 noctr einen Anteil von
46 0/0, also von fast der HäIfte der Produktion gegenüber nur 33 0/o des
Hacl<frudrtbaus. Dieser war in diesem Umfange etwa seit 1939 erste Be-
gleitgruppe geblieben. Der Anteil des Futterbaus schwankte zwisdren
19 0/o und 38 0/0, hielt sickr aber mehr an die untere Grenze.

Im Nachbarkreise Lüdinghausen (Abb. 48) zeigte die Hackfructrt-
produktion wieder den im Westmünsterland üblidren steilen Anstieg bis
1950, wo sie bei 9?0 0/o anlangte. Beim Ertragszuwachs der beiden andern
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Hauptfruchtarten waren nur die
Futterbau bemerkenswert. -

Maxima von 1923 und 1945/1950 beim

1890
olo

1914
alo

1923
alo

1939
olo

1945
olo

1950
o/o

Der Getreidebau blieb in der ganzen Periode Leitgruppe, auch wenn sein
Anteil von ursprünglidr 7L0lo, der nur noch von dem des Kreises Lipp-
stadt übertroffen wur,de, auf nur 43 0/o bis 1950 sank. Die Leistungsfolge
änderte sich nur dahingehend, daß ab 1914 Hacl<fruchtbau - mit einer
Unterbrechung 1923 - als erste Begleitgruppe dazukam. Dem Futterbau
blieb nur der letzte Platz mit einem in den Normaljahren reclrt kleinen
Prozentsatz. Die reine G-Folge von 1B90, in der die Getreideerträge fast
d'rei Viertel der Iiernnutzung ausmaclrten, wandelte sich in eine GHF-
Folge mit geringem Futterbauanteil um. Nach der im I{urvendiagramm
sichtbaren Tendenz wird auclr nach 1950 die Spitzenstellung des Ge-
treidebaus trotz des hohen Hackfruchtzuwachses nidtt sobatrd angegrif-
fen wor'den sein: der Anstieg betrug bei beiden von 1945 bis 1950 je 50 o/0.

Die Entwicldung der Produktionsindices der drei Hauptfruchta,rten
zeigte im Kreise H a I I e (Abb. 49) keine besonders bemerkenswerten Ab-
weichungen von den entspredrenden westfälisdren DurcLrschnitten. Bis
1914 stiegen lediglich die Futterbauerträge etwas stärker an, nach 1923

die der Hadrlrüchte. -
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Der Getreidebau dominierte zwar 1890, er nahm aber, wie in den ost-
münste,rländisctren Nachbarkreisen, einen geringen Anteil ein, nämlich
nur 47olo (westf. Mittel 580/o). D'ieser Anteil verminderte sidt bis 1914

auf 36 o/0. Dieser Stand wurde bis 1939 gehalten, danach erfolgte eine
erneute Verminderung auf 29 0/o. Sehr hocJr dagegen war damals genau
wi'e dort der Futterbauanteil (3? o/o), 'der bis 1914 sogar auf 40 0/o wuchs
und in den folgenden Jahren bis 1950 auf etwa ein Viertel der Produk-
tion sank und damit zweite Begleitgruppe wurde. Der Hackfruchtbau
rückte zwischen 1923 und 1939 vom dritten auf den ersten Platz. Die Zu-
nahme des Anteils bis 1914 war zunädtst recht groß, sie wurde aber von
'der in d.er Zeit naclr 1923 bei weitem übertroffen. Im Jahre 1950 liefer-
ten die Hackfrüdrte nahezu die Hälfte der Produktion. Ihr Anteil war
damals genau so hoclr wie der des Getreides um 1890. Den Leistungs-
folgen nacLr läßt sidr die Periode im Kreise Halle in drei Phasen eintei-
len: um 1890 bestand eine GFH-Folge mit allerdings schon überdurclr-
sdrnittlichem Hackfruchtanteil bei relativ geringem Getreidebau, um 1914
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und 1923 eine FGH-, 'danach mit einer Unterbrechung eine HGF-Folge,
in der sidr der Hackfruchtbau sowohl auf I{osten des Getreide- wie auch
des Futterbaus ausgedehnt hatte.

Im ostmünsterländiscLren Kreise Warendorf (Abb. 50) hob sidt die
HacJ<fruclrtproduktion sofort nach 1890 ganz enorm vom Mittel ab und
erreickrte 1914 schon über 600 0/0, 1950 sogar das Doppelte, nämlich mehr
als 1200 0/0. Diese Entwicklung war in ähnlicher Weise nur noch im
Tiefland, im Westmünsterland und in wenigen anderen Kreisen anzu-
treffen. Der Index der Hacl<fruchtproduktion im Jahre 1950 ersdrien
aber als der höcleste in ganz Westfalen. Auch die Getreide- und Futter-
pflanzenproduktion wuchs im Laufe der Zeit überdurdtschnittlich an. -
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o/o
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1950
olo

Der Getreidebau stand 1890 mit nur 50 0/o an der Spitze. Als Leitgruppe
wurde er vorübergehend vom Futterbau abgelöst, erschien aber 1939

wieder an erster Stelle. Danach sank sein Anteil von 37 0/o auf nur 27 olo,

er wurde 1950 aber nach di,esem Sturz von 1945 wieder mit 30 0/o erste
Begleitgruppe. Die Erträge des Futterbaus waren anfänglich sehr hoch.
Im Jahre 1923 machten sie sogar fast die Hälfte der Produktion aus. Sie
sanken aber auf 2901o im Jahre 1950. Die Hacl<fruchterträge waren 1890
sehr bescheiden. Mit dieser geringen Ausgangsbasis hing auch der
enorme Zuwachs zusamrnen. Bis 1914 verdoppelten sie sich und wudrsen
bis 1950 auf 41 0/0. Bis 1923 lag der Hackfruchtbau an letzter Stelle, bis
1945 an zweiter und erst 1950 wurde er Leitgruppe. Die GF-Folge des
Jahres 1890 hatte sich hier bis 1950 in eine HGF-Folge umgewandelt.

Die Had<frucLrt- und Futterbauerträge stiegen im Kreise W i e d e n -
brück (Abb.51) bis 1923 nur unterdurdrschnittlich an, danach entwik-
kelten sie sich, mit Ausnahme des Jahres 1945 beim Futterbau, etwas
stärker. Der Zuwachs der Getreideproduktion hingegen lag weit über
dem Mittel, wobei sich die Differenz zu diesem langsam verminderte. -
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Noch stärker als im Kreise Warendorf stand hier im Anfang der Futter-
bau im Vord,ergrund, der mit 43 0/o die Leitgruppe bildete. Ahnlich war
die Situation zu diesem Zeitpunkt nur noch in den süderbergischen
Kreisen Olpe, Siegen und Wittgenstein. Bis 1950 schrumpfte sein Anteil
allerdings auf 29 0/o zusammen. Die Getreideproduktion hatte hier nicktt
die sonst übliche Bedeutung. Sie dominierte nur 1914 mit 42 0/o und sank
auf 27 0lo im Jahre 1950. Der anfänglictr schon starke HacJ<frudttbau er-
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sctrien zwar bis 1923 in den recht ausgeglictrenen Leistungsfolgen als
zweite Begleitgruppe, er wurde danach aber sofort Leitgruppe, weil näm-
lich sein Anteil sprunghaft von 210lr 1923 auf 88 0/o 1939 wuchs. Die gleiche
Ersclreinung war audr in den Kreisen Halle und warendorf festzustellen.
Dadurch war aus der FGH-Folge von 1890 bis 19b0 eine HFG-FoIge ge-
worden.

Im Kreise Paderborn (Abb. 52) stieg die HacJ<fructrtproduktion
ähnlich wie im Kreise Warendorf stark an, es wurden allerdings 1gl4 nur
500 0/o und 1950 nur 900 0/o erreicht. Sie war aber auch hier der entsckrei-
dende Träger des Ertragszuwadtses. Bis 1914 wuchsen auch die Futter-
bauerträge sehr, während dire des Getreid.es in der gleichen Zeit, nur mit-
telmäßig anstiegen. Wegen des nur leicLrten RücJ<ganges lg23 wiesen sie
aber in der Folgezeit höhere Indices auf. -1890 1914olo olo

1923
o/o

1939
olo

1945
olo

1950
o/o

G45 H36
H33 F32
F 22 G32

Der Getreidebau hatte hier wieder größere Bedeutung, lag 1890 aber
nodr unter dem Durdrsctrnitt (58 0/o). Bis 1g39 blieb er, mit einer Unter-
bredrung, Leitgruppe. Bemerkenswert ist die große Anteilverminderung
bis 1914, die auf ein stärkeres Anwadrsen der Hacl<frucht- und Futter-
bauerträge zurückzuführen ist. Die Anteile des Futterbaus wurden bis
1923 größer, verminderten sich bis 1gb0 aber auf 20 o/0. Der Hacl<frucht-
bau blieb bis 1923 mit niedrigen Anteiten zweite Begleitgruppe. Ab 1945
stand er in der Leistungsfolge an der Spitze. Hier war der Sprung nach
1923 auch groß, der Übergang dauerte aber länger. 1890 bestand bei ge-
ringem HacJ<fruchtbau eine GFH-, 1950 dagegen eine HGF-Folgg in der
die Erträge von Hacl<früchten und Getreide ungefähr gleich, die des Fut-
terbaus im Verhältnis dazu aber gering waren.

Auch im Kreise B ü r e n (Abb. 53) stiegen die Erträge des Hackfructrt-
baus in ähnlicher Weise auf etwa 500 0/o um 1914 und 900 0/o um 19b0 an.
Die Entwicklung der beiden andern Hauptfruchtarten war, bei gröI3erer
Neigung zu Extremen im Futterbau. durctrsdrnittlich. -
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Der Getreidebau dominierte als Leitgruppe in der ganzen Zeit. Sein An-
teil ,sank nur kurzfristig um 1945 auf 86 0/0, in den anderen Jahren lag er
um bzw. über 50 o/0. Die Erzeugung von Getreide blieb also hier wie im
Kernmünsterland und auf dem Hellweg, dessen Leistungsfolgen nodl
besckrrieben werden, das Hauptziel der bäuerlichen Arbeit. Die Hacl<-
frudttproduktion war bis 1923 eigentlictr bedeutungslos, auctr 1939 betrug
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ihr Anteil an der Kernnutzung nur etwa ein Drittel. Audr der Futterbau
zeigte ein außerordentlich geringes Ausmaß. In den Krisenzeiten kam er
zwar auf 30 0/o und mehr, sein Anteil verminderte sich bis 19b0 auf nur
13 0/0. Aus der reinen G-Folge von 1890 wurde im Laufe der Zeit eine
GHF-Folge. Diese bestand bei schwankendem Futterbauanteil sctron seit
1914. Die Anderung bestand lediglich in einem mehrfachen Weclrsel zwi-
schen den Futterpflanzen und den Hackfrüchten als erste und zweite
Begleitgruppe. Eine Anderung der Leitgruppe hingegen war nach dem
Kurvenverlauf 1945/1950 für die Folgezeit niclrt zu erwarten.

Die drei Hauptfruchtarten entwickelten sich im Kreise B r i I o n
(Abb. 54) in zwei Phasen: bis 1914 stiegen die Erträge bei allen über-
durchschnittlich an, besonders beim Futterbau. Ab 1923 fallen die Pro-
duktionskurven beim Had<frucht- und Futterbau mit der des Durch-
schnitts zusammen, beim Getreidebau erst nach 1939. -
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Das Getreide bildete bis 1939 die Leitgruppe. 1914 wurde Anteilsgleiclrheit
mit dem Futterbau erreicht. Von 1945 ab war es erste Begleitgruppe. Der
Futterbau nahm zunäcfrst ein Drittel der Produktion ein, steigerte diesen
Anteil auf maximal 42010 1945 und wurde schließliclr mit 31 0/o zweite
Begleitgruppe, nachdem er diese Steliung mit nur 24 0/o schon 1939 inne-
gehabt hatte. Die Hackfruchterzeugung war von 1890 bis 1923 minimal.
Danach erfolgte auch hier der Sprung nach oben. Von 1939 ab nahm sie
etwa ein Drittel der Erzeugung ein. Aus der GFH-Folge mit starkern G-
Anteil des Jahres 1890 wurde bis 1950 eine HGF-Folge, deren einzelne
Gruppen mit nahezu gieichen Teilen vertreten waren.

Im kernsauerländisclren Kreise Meschede (Abb. 56) weichen die
Ertragskurven der Hauptfructrtarten nur in einigen Punkten vom Durch-
schnitt äb. Die Indices des Hacl<fruchtbaus waren in den Normaljahren
stets erheblidr höher als die entsprechenden des Mittels, 1923 und 1945
dagegen fielen sie immer wieder auf dieses zurüd<. Die Erträge des Fut-
terbaus nahmen besonders bis 1923 und bis 1950 zu, in der Zwisdrenzeit
gingen sie sehr zurück. Beim Getreidebau ist nur der starke ErtragsrücJ<-
gang 1945 bemerkenswert. -
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Der Getreidebau dominierte bis 1914 und blieb dann bis 1950 mit Aus-
nahme von 1945 erste Begleitgruppe. Der Hackfruchtbau rückte vom
letzten Platz zwischen 1923 und 1939 auf den ersten und bildete mit der
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Unterbreclrung von 1945 die Leitgruppe. Der Sprung von 19 0/o auf 40 0/o

in dieser Zeit sclreint zunächst sehr groß zu sein, doclr handelte es sich
1923 um eine RücJ<gangsphasq die zu Vergleidren eigentiich nicht zu be-
nutzen ist, sondern es muß an die Zustände von 1914 angeknüpft werden.
Damals betrug der Ertragsanteil sdron 28 0/0. Die Anteile des Futterbaus
wudrsen entsprechend der obengenannten Produktionssteigerung bis
1923 auf 51 0/0. Damals trugen also die Futterpflanzen die Erträge etwa
zur HäIfte. Dieser Anteil sclrrumpfte bis 1939 auf 20 0/o ein, betrug 1950
aber wieder 26 0/o. Durclr die Zunahme des Hackfruclrtbaus auf Kosten
von Getreide und Futterpflanzen wurde aus der ursprünglidren GFH- im
Jahre 1950 eine HGF-Folge.

Der Kreis Wittgenstein (Abb. 55) zeichnete sich durdr besonders
hohe Produktionsindices aller drei Hauptfruchtarten im Jahre 1914 aus.
Der Hackfructrtbau errei,chte den hohen Stand von 600 o/0, der Futterbau
von 300 o/0, der Getreidebau 250 0/0. Eine Weitersteigerung erfolgte nur
bei den Had<früchten, und zwar auf 950 0/o im Jahre 1950, bei den beiden
anderen Hauptfruchtarten dagegen wurden die Indices immer geringer. -
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Als Leitgruppe herrsdrte hier mit etwa 50 0/0, bis 1945 der Futterbau vor,
dann sank sein Anteil auf nur 32 0,/0. Der Hackfrudrtbau erreictrte schon
1914 Gleiclrheit mit dem Getreidebau, war dann, bis auf 1923, erste Be-
gleitgruppe und wurde 1950 sogar Leitgruppe. Der Getreidebau hatte
ganz im Gegensatz zum Kernsauerland im Kreise Wittgenstein in keinem
Jahr besondere Bedeutung. Wie in manchen anderen grünlandstarken
Kreisen hatte sich der Hackfruchtbau hier in erster Linie auf Kosten des
Futterbaus ausgedehnt und nur zu einem geringen Teil auf Kosten des
Getreidebaus. Die FGH-Folge von 1890 verwandelte sich über die FHG-
Folge (seit 1914) bis 1950 in eine leistungsstärkere HFG-Folge um.

Kreise der Untergruppe. Im Kreise Bielef eld (Abb. 57) lagen wie
in allen Kreisen, deren Produktion nur unterdurckrsclrnittlich anstieg,
auch die Indices der Hauptfruchtarten unter dem Mittel. Eine Ausnahme
madrte nur der Index des Hacl<frudrtbaus um 1914. -
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Der Getreidebau blieb bis 1939 das Hauptziel der Erzeugung, ab 1945 war
es dann der Hackfruchtbau. Dessen Anteil stieg b'esonders von 1890 bis
1914, wodurdr sidr die Leistungsfolge stark verschob. Ab 1939 bildete er
die Leitgruppe und maclrte 1950 fast die Hälfte der Produktion aus. Die
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Leistungsfolge bestand 1890 zunäclrst in einer GFH-Folge. 1914 wurde
daraus schon eine GHF-, ab 1939 dann eine HGF-Folge.

Etwas anders entwicheltre sich die pflanz idre Produktion im Kreise
H e r f o r d (Abb. 5B). Hier blieben nur die Getreideerträge hinter dem
Mittel zurüch, die der beiden andern Hauptfruchtarten entwicl<elten sictt
etwas überdurckrschnittlidr, stärker vor allem im ersten Teil der Periode.
Daß trotzdem die Indices der Kernnutzung nur auf oder unter dem
Durdrsctrnitt lagen, war vor allem darin begründet, daß das Getreide
ganz im Vordergrund der Produktion stand und in seinen absoluten Er-
träeen nidrt sonderlictr zunahm. -
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Im Jahre 1890 bestand hier eine reine G-Folge, die bis 1914 in eine GHF-
Folge überging, die ihrerseits mit nur geringen strukturellen Anderun-
gen bis 1950 bestehen blieb. Die FroduktionsentwicJ<Iung zeigte also eine
große Ausgeglichenheit ohne besondere Sprünge. Der Getreideanteil sank
zwar wie überall in Westfalen, die Schrumpfung hörte aber in diesem
Lößgebiet etwa bei 45 0/o auf. Der Hackfruchtbau wurde 1914 erste Be-
gleitgruppe und hielt diesen Platz bis 1950 bei nur langsam steigenden
Anteilen. Der Futterbau mußte sich, abgesehen von 1890, stets mit der
letzten Stelle begnügen.

Ein ganz anderes Bild ergab die Produktionsentwicklung im Lande
L i p p e (Abb. 59). ScLron um 1889 waren die Hackfructrterträge relativ
hoclr. Die Produktionsindices blieben deshalb in den foigenden Jahren
ganz erheblich hinter denen Westfalens zurück. 1950 wurde erst ein Stand
von 400 0/n erreidrt. Die Ertragskurve des Getreides entspricht im großen
und ganzen dem Mittel, die des Futterbaus steigt 1914 rascLr ab und
unterscLrreitet 1939 sogar die Grenze von 1889. -
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Wie im Kreise Herford blieb auch hier das Getreide die Leitgruppe. Der
Produktionsanteil sank von 1889 bis 1950 sogar nur um 10 0/0, also außer-
ordentlictr wenig, er war allerdings damals im VerhäItnis zum Mittel
(58 0/o 1890) sclron klein. Der Had<fruchtbau wurde nacle einer Periode
mit reckrt konstantem Anteil bis 1923 ab 1939 erste Begleitgruppe und er-
reichte 1950 sogar das Gleichgewidrt mit dem Getreide. Für die Zeit nach
1950 läßt sidr aus dem Kurvenverlauf ein Überholen herauslesen. Die
Bedeutung des Futterbaus wurde immer geringer. 1889 erschien er in der
GFH-Folge noch an zweiter Stelle, 1950 wurde er in der GH-Folge un-
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bedeutend. Die Getreide- und Hackfruchtproduktion steht also heute
ganz im Vordergrund.

Im südlidr anschließenden Kreise H ö x t e r (Abb. 60) blieb besonders
die Futterpflanzenproduktion ganz erhebliclr hinter dem Durchsclrnitt
zurück, sie erfuhr seit 1890 praktisctr keinen Zuwachs. Die Getreide-
und HacJ<fruchterzeugung hingegen wudrs etwa so wie das westfäiisctre
Mittel. Die Hackfrüdrte waren dabei aber nahezu der einzige Träger des
Ertragszuwachses. -
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Auch hier stand die Getreideproduktion weitaus an der Spitze, sie wurde
erst 1950 vom Hackfruchtbau wenig überholt. Ihre Ertragsanteile sanken
etwas stärker als in Lippe, blieben aber schon 1945 bei 42olo stehen. Die
Anteile des Futterbaus sdrwankten um 20 0/o herum, sie waren aber im
Vergleicle zu den beiden anderen Hauptfruchtarten gering. Der Hack-
fruchtbau holte sdron bis 1914 sehr stark auf, danach steigerte er aber
seine Produktion nicht mehr ganz im gleidren Ausmaß weiter. Im größten
Teil der Periode blieb er erste Begleitgruppe. Erst 1950 rückte er naclr
vorn. Dadurch wurde aus der ursprünglichen GFH-FoIge über die lange
bestehende GHF-Folge schließlidr eine HGF-FoIge. Die Entrvicklung eilte
hier der des Landes Lippe etwas voraus.

Im Kreise Warburg (Abb. 61) entwidrelten sictr die Hauptfrucht-
arten ähnlidr wie im Kreise Höxter. Die Futterbauerträge wuchsen kaum
über den Stand von 1890 hinaus und lagen damit erheblich unter dem
Durchsdrnitt. Nur 1923 lagen sie vorübergehend etwas höher. Die Ge-
treideerträge entwid<elten sidr zunächst durchsctrnittlidr, nadr 1914
überstiegen ihre Indices die westfälisdren aber um ein ganzes Stüdr. Die
Produktion des Hachfrudrtbaus hielt sich in ihrer Zunahme mit leictrt
negativer Abweidrung bis 1914 und etwas positiver danach ungefähr an
das Mittel. -
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Das Getreide stand in der ganzen Zeit in der Leistungsfolge weitaus an
der Spitze, sein Anteil sank nur von 64 0/o 1890 auf 53 0/o 1950. Bis 1914
bestand elne reine G-Fo1ge, die bis zu diesem Zeitpunkt sictr noctr ver-
stärkt hatte. Die Anteile untersctrritten 'die Grenze von 50 0/o niemals.
Der Had<fruchtbau war zunädrst bis 1923 ziemlictr gleichmäßig gering,
danactr erfolgte eine Zunahme auf 27 0/o bis 1939, in der Folgezeit jedodr
nur ein leidrtes weiteres Ansteigen auf 34 0/o um 1950. Die Produktions-
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anteile des Futterbaus blieben im Vergleich zu den anderen Hauptfrucht-
arten nahezu in der ganzen Periode eigentlich bedeutungslos. Nur zwei-
mal, lB90 und 1923, wurden sie erste Begleitgruppe. Die G-Folge des
Anfangsstadiums ging nach dem ersten Weltkrieg in eine GHF-Folge
über, die sich von da ab trotz innerer Wandlungen bis 1950 hielt. Der
Hackfruchtbau hatte sidr hier gleidrmäßig auf Kosten des Getr'eide- und
Futterbaus ausgedehnt, obwohl letzterer schon 1Bg0 mit nur geringen An-
teilen vertreten war.

Als entscheidender Träger des Ertragszuwachses weist sich im Kreise
M ü n s t e r (Abb. 62) der Hackfruchtbau aus, der sich bis 1923 etwas
unter- und ab 1939 überdurchschnittlich entwicirelte und 1950 einen Index
von 830 0/o erreichte. Bis 1923 lagen auch die Futterbauerträge unter dem
Mittel, danach ein wenig darüber oder darauf. Die Getreideproduktion
hingegen blieb dauernd zurück, 1923 und in w,elt stärkerem Maße 1945
unterschritt sie sogar die Grenze von 1890. Selbst 1950 betrug ihr Index
nur 125 o/0,. 
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Im Jahre 1890 und auch bis zum ersten Weltkrieg war hier sowohl die
Hackfrudrt- wie audr die Futterpflanzenproduktion gering. Der Ge-
treidebau beherrsdrte weitaus das FeId. Sein Anteil ließ aber dann
ungeachtet der Tatsaclre, daß er bis 1950 Leitgruppe blieb, sehr erhebticlr
nach. 1945 sank er vorübergehend sogar auf nur 38 0/o ab. Der Hacl<-
fruchtbau steigerte seine Anteile von ursprünglidr nur 12olo auf 42010
um 1950 und hatte zu diesem Zeitpunkt praktisckr dieselbe Bedeutung
wie der Getreidebau. Die Anteile des Futterbaus an der Kernnutzung
variierten mit Ausnahme von 1923 ungefähr um 20 0/o herum. Am Anfang
bestand hier eine reine G-Folge, am Ende eine GHF-Folge mit nur sehr
geringem Futterbauanteil. Der Hacl<frudrtbau hatte sich hier in der
Hauptsache auf Kosten des Getreides ausgedehnt.

Die Entwid<lung der drei Hauptfrudrtarten zeigte im kernmünster-
ländischen Kreise B e c k u m (Abb. 63) denselben Verlauf wie im l{reise
Münster. Lediglich die Futterbauproduktion blieb stärker und audr in
der ganzen Zeit hinter dem Mittel zurück. -
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Auffallend ist hier die große Bedeutung des Futterbaus. In derLeistungs-
folge ersdrien er von 1890 bis 1923 mit hohen Anteilen als erste Begleit-
gruppe, danach sanken seine Anteile beträdrtlictr ab und brachten ihn
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1939 und 1950 auf den dritten Platz. 1945 war er kurzfristig Leitgruppe,
sein Ertragsanteil hielt sich aber nur auf der Höhe der Anfangszeiten.
Diese Stellung hat er nur durdr den großen ErtragsrücJ<gang der ande-
ren Hauptfructrtarten erhalten. Die Getreideproduktion war 1890 nicltt so
bedeutend wie im Kreise Münster, sie sank aber trotzdem ganz erheblich
und machte 1950 nur nodr etwa ein Drittel der Kernnutzung aus. Die
Hackfrüctrte blieben bis 1923 zweite Begleitgruppe, rücJ<ten danach um
1939 und 1945 durdr Anteilszuwachs um einen Platz vor und wurden
1950 Leitgruppe. Die GFH-Folge von 1890 war bis 1950 in eine HGF-
Folge übergegangen. Der Wandel ging nicht ganz z1r gleichen Lasten des
Getreide- und Futterbaus.

Im Kreise Lippstadt (Abb. 64) stiegen die Hackfrucktterträge weit
überdurdrschnittlictr bis 1950 auf über 900 0/o an, die Indices des Getreide-
und Futterbaus dagegen entsprachen mit wenigen Abweichungen ganz
denen des Mittels. -
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Wie in den Oberbörrden und im Kernmünsterland stand auctr auf dem
Hellweg die Getreideproduktion dauernd ganz im Vordergrund. Mit
einem Anteil an der l(ernnutzung von 720/o im Jahre 1890 stand der
Kreis Lippstadt vor den Kreisen Lüdinghausen und Unna an der Spitze
Westfalens. Bis 1914 sank der Anteil um l20lo, er hielt sich aber in der
Folgezeit ungefähr auf dieser Höhe, betru,g also'weit rnehr al's die Hälfte.
Der anfangs außerordentlich geringe Hachfruchtbau nahm bis 1914
stärker, danach langsamer auf 33 0/o u'm 1950 zu. Die Futterbauerträge
wuclrsen bis 1923, sanken danach auf g o/o bis 1950 herunter. Der Fut-
terbau kam dadurckr vom zweiten auf den'dritten Platz. Aus der G-Folge
von 1890, in der der Getreidebau fast drei Viertel 'der Produktion aus-
gemacht hatte, wunde bis 1950 eine GH-Folge, in der das Getreirde mit
58 o/o Leitgruppe geblieben war.

Im Kreise S o e s t (Abb. 65) fällt besonders der im Gegensatz zur Ent-
wicl<lung im übrigen Hellweg stehende überaus geringe Zuwachs der
Hackfrudrterträge auf, die 1950 nur auf 'einen Index von 425 0/o kamen,
deren Produktionsanteil aber 1890 sdron sehr hoctr lag (: 160/0, Lipp-
stadt B 0io). Di'e Geteideer.träge zeigten in ihrer Entwicl<lung nur 1923
positive Abweictrung vom Mittel, die ,der Futterpflanzen lagen mit nega-
tiv abweidrender Tendenz stets darunter. -
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Audt hier erschien der Getreidebau unangefodrten ,al,s Leitgruppe, sein
Anteil sank nur um 11 0/0. 1950 bestand noclr mehr als die Hälfte der
Produktion aus Getreide. Futterbau und Hacl<früctrte teilten sich in die
beiden übrigen Plätze. Die An;teile des Hackfruchtbaus nahmen nur
langsam bis auf 35 0/o um 1950 zu. Die Steigerung war besonders naclr
1945 groß. Die der Futterpflanzen hielten sich iin allgerneinen bis 1945
auf einem Stand von niclrt ganz 20 0/0. 1950 waren es nur noch g 0/0. Diese
starke A;bnahme vor allem vor 1950 ist in allen drei Hellwegkreisen fest-
zusteLlen. Die reine G-Folge von 1890 bestand eirgentlich bis 1939. Es fehl-
ten daran in der Zwischenzeit nur wenige Prozent. 1g45 hatte sie sich
in eine GHF-Folge umgebildet, aus der dann durch Ausscheiden rdes Fut-
terbaus (weniger als ein Drittel der ersten Begleitgruppe) 1950 eine
GH-Folge geworden war.

Die Ertragskurve des Hackfruchtbaus im Kreise U n n a (Abb. 66) tiegt
über dem Durdrschnitt und kommt 19b0 auf 800 0/0, die des Futterbaus ver-
läuft ein Stüci< unter .dies,em, die des Getreidebaus entspricht mit etwas
nadrlassender Tendenz nach 1923 ga,nz dem Mittel. Der HackfrucLrt au
war also auch hier der eigentliche Träger des Produktionszuwaclrses. -1890
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Das Getreide blieb zwar bis 1950 Leitgruppe, sein AnteilsrücJrgang von
70 0/o auf 46 0/o war aber enorm. Auch die um 1890 sckron geringen Anteile
des Futterbaus gingen noch weiter bis ,a,uf 10 0/o zurück. Der Gewinner
war wie aucLr sonst in 'Westfalen der Hacl<fruchtbau, der mit 12,0/o um
1890 noch als zweite Begleitgruppe erschien, bis 1914 mit dem doppelten
Betrag, nämlich 25 0/0, ,einen Piatz aufgerückt ,war und als erste Begleit-
gruppe seinen Anteil ;bis 1950 auf 4401o, das war fast der gteiche wie ibeim
Getreide, verbessert hatte. Damit stieg 1950 der Hackfruchtanteil vom
Kreise Lippstadt im Osten westwärts zum Ruhrgebiet hin immer mehr
an. Die G-Folge von 1890 wandelte sich auch hier bis 1950 in eine GH-
Folge um.

Im l(reis,e Dortmund (Abb. 67) wiclren alle drei Ertragskurven der
Hauptfruchtarten im Laufe der Zeit von den entspredrenden Durch-
schnitten nach unten ab. Der Hackfruchtbau hatte 1950 nur einen Index
von 450 0/0, der Getreide- und Futterbau von nur 110 0/0. Die beiden letz-
ten hatten ihre Maxim,a sogar 1914, der HackfrucLrtbau allerdings 19b0. -
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Das Getreide dominierte bis 1923, danach blieb es bis 1950 erste Begleit-
gruppe. Der Produktionsanteil sank stetig von ursprüngli& 5? 0/o auf
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35 0/0, also auf nur ein Drittel der Kernnutzung von 1950. Die geringen
Anteile 'des Futterbaus, der sich ab 1914 stets mit dem letzten Platz be-
gnügen mußte, gingen bis auf 1923 und 1945 ebenfalls ein Stück zu-
rück. Der anfänglich schon hohe Anteil des Hacirfruchtbaus vergrößerte
sictr ;bis 1914 zunächst sehr erheblidr und wuchs auch danach ungeachtet
der Rücksdrläge 1923 und 1945 stetig weiter. 1950 lieferte er sogar mehr
als die Hälfte aller Erträge. 1890 bestand hier eine GFH-, 1950 eine
HGF-Fol,ge.

Die Produktionsentwicklung des Kreises Bochum (Abb. 68) wich,
wie ber.eits erwähnt, außerordentlickr stark von der aller and'eren l{r'eise
Westfalens ab, besonders in den Krisenjahren. Auf einen gegenüberdem
Mittel bis 1914 zunächst nur wenig zurückbleibenden Anstieg des Hack-
fruckrtbaus folgte ein enonner Ertragsrückgang fast auf den Stand von
1890. Bis 1939 bzw. 1945 wiederholte sich dasselbe. 1950 stand der Index
erst auf 200 o/0. Die Hackfruchtproduktion 'war allerdings um 1890 schon
sehr bedeutend, so daß auch ein kleiner Irldex ,eine große absolute Pro-
duktionszunahme repräsen'tiert. Die Getreideerträge sanken nach einer
geringen Zunah,rne bis 1914 i:m Jahr.e 1923 auf 65 0/o von 1890. Auch 1950

betrug der Index nur ?5 0/0. Der Futterbau zeigte ein ähnliches Bild:
leictrter Anstieg bis 1914, danach Absinken und Verharren auf dem Um-
fang von 1890. -
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Der Produktionsantedl 'des Hackfrudrtbaus betrug 1890 schon 30 0/o und
war damit nadr dem des Kreises Siegen, aber vor denen der Kreise Olpe
Altena, Ennepe-Ruhr, Dortmund und Lippe der höctrste Westfal'ens. Von
1914 an bildeten die Hackfrüchte unangefochten die Leitgruppe. 1950

lagen sie mit 50 0/o vor den Anteilen der anderen Hauptfrudttarten.
Der Ertragsanteil des Getreidebaus hielt sictr nach dem starken Rücl<-
gang bis 1914 stetig etwas unterhalrb der Grenze von 40 0io. Die Futter-
bauerträge blieben ohne große Sctrwankungen redrt gering. Die Lei-
stungsfolge war durch die Zunahme des Hackfruchtbaus auf Kosten des

Getreidebaus von einer GHF- zu einer HGF-Folge geworden. - Der
Getreidebau des Hellwegs und der vom großen Bedarf der Industrie-
bevölkerung bestimmte Hackfrudrtbau stehen hier im I{onkurre,nakampf,
der allerdings im Kreise Bochum schon vor 1914 zugunsten des Hacl<-
fruchtbaus entschieden worden war. Im Kreise Dortmund trat dieses erst
vor 1939 ein.

Auctr im niedersauerländisctlen Indu,striekroise E n ne p e - R u h r'

(Abb. 69) weicht die Ertragskurve des Hadrfructrtbaus imrner mehr nach
unten von der entsprechenden Westfalens ab. Der Index betrug 1950

nur 300 0/0. Die Produktionskurve des Futterbaus verläuft zwar ebenfalls
unter dem Mittel, aber in geringerem Abstand. Die Getreideerträge stiegen

6B



bis 1914 auf 145 o/0, sanken danach
(1950: 105 oio). 
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Hier im SauerlanC nahm der Futterbau einen größeren Raum ein als
in den nördlichen Nachbarkreisen am Südrande 'der Bucht. Sein Anteil
an der Produktion sank zwar von 340/o 1890 auf 2901o 1950, er stieg aber
1923 auf 40 0/o und 1945 sogar auf 43 0/0. Am Ende der Periode hatte er
sogar etwas größere Bedeutung als d,er Getreidebau, der 1Bg0 rnil 42010
noch Leitgruppe war, seit 1945 aber nur die zweite Begleitgruppe bil-
dete. Der Anteil des Hackfruchtbaus war 1890 mit 23 0/o schon sehr hoch
(Mittel 15 0/o), er wuchs bis 1950 auf 44 0/0, nachdem er 1914 erstmalig
bereits als Ledtgruppe aufgetreten war. Die Leistungsfolge, 'die an-
fänglich aus einer GFH-Folge bestanden hatte 'r.rnd 1950 in eine HFG-
Folge übergegangen war, war besonders durclr den Futterbau als erste
B e gleitgrupp e geken-nzeichnet.

Die Hackfrucht- und Getreideerträge des Kreises Iserlohn (Abb. ?0)
blieben im Laufe der Zeit leicht, die des Futterbaus Ldagegen stärker in
ihrer Entwicklung hinter dem Durchschnitt zurück. 1939 unterschritt
die Erzeugung von Futterpflanzen sogar den U'infarrg vo,n 1890. Der
Wandel der Leistung,sfolgen wurde hier ebenfalls in der Hauptsache
vom Hackfruchtbau getragen. 
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Der Getreidebau blieib bis 1939 Träger der Produktion, danach wurde
er mit einem Drittel Ertragsanteil erste Begleitgruppe. Se'in Wert war
also erheblich höher als im Kreise Ennepe-Ruhr und verw,eist eher auf
Bezieh'ungen zum ltrellweg. Die Hackfruchterzeugung steigerte sich ,sehr
bis zum ersten Weltkrieg, dann noch einmal bis 1939 und erneut bis
1950 und wandelte rdadurch die Leistungsfol,gen. Die Futterbauerträge
erreichten außer 1890 nur zweimal, 1923 u,nd 1945, etwa e'in Drittel .der
I{ernnutzung, in den übrigen Jahren waren sie relativ gering. Die GFII-
Folge von 1890 ging über mehrere Zwisch,enstufen bis 1950 jn eine er-
tragsstärkere HGF-Folge über.

Im Kreise A I t e n a (Abb. ?1) lagen die Produktionsindices des Hack-
fruchtbaus genau wie im Kreise Ennepe-Ruhr erhebl,ich ,unter d,enen
Westfalens, 'die des Futter- und Getreidebaus aber da.rüber. Besonders
beim Getreide ist der außerordentlich hohe Zuwachs bis 1914 bemer-
kenswert. 1939 war allerdings auch hier der Index wieder auf den
Durchschnitt abgesunken. -
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Die Futterbauanteile waren hier gleichfalls in der gesamten Periode
hoch. 1923 und 1945 tmactrten sie fast die Hälfte der Kernnutzung aus,
in den übrirgen Jahren etwa ein Drittel. Der Getreidebau, der bi3 1914
die Leitgruppe gebildet hatte, verlor imrner mehr an Bedeutung und
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lag seit 1939 auf dem letzten Platz. Die Hacl<früchte blieben bis 1923
zweite Begleitgruppe und rücköen bis 1939 auf den ersten Platz vor.
Um 1945 hatten sie ihn vorübergehend verloren. Von 1Bg0 bis 1950 ver-
doppelten sie ihre Ertragsanteile rurr. Am Anfang waren d,iese mit 23 0/o

scho'n ,sehr hodr. Die Leistungsfolge hatte sich im Laufe 'der Zeit wrrr-
gekehrt. Aus einer GFEI-Folge wurde durch Positionstausch zwischen
Hackfrüchten und Getreide - 

jede,dieser Gruppen nahm 1950 etwa den
Anteil ein, den 1890 die andere innegehabt hatte - bis 1950 eine
HFG-Folge.

Die Produktionsindices .des Getreide- und Futter,baus entsprachen im
Kreise Arnsberg (Ab. 72) ,etwa rdenen des Durchschnitts, 'die 'des
Hackfrudrtbaus lagen bis auf 1950 ,geningfügig darunter. -
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Das Getreide, das i'nnerhalb des Sauerlandes 1890 hier einen hohen An-
teil auflwies, wie er in etwa der gleictren Höhe nur noch in den Kreisen
Brilon, Meschede und Iserlohn zu flnden war, stand bis 1945 an der
Spitze der Er.zeugung, 1950 aber an zweiter Stelle. Als erste Begleit-
gruppe folgte bis 1923 der Futterba.u, 'der danactr auf den letzten Platz
vendrängt wurde. Seine Anteile nahmen bis zu diesem Schnittpunkt zu,
in ,der Folgezeit betrugen s'ie 1939 und 1950 nur 24 0/0. Der Hackfr:udrtbau
rüchte nach 1923 vom dritten auf den uweiten Platz, nadr 1945 auf den
ersten und erschien .damit erst 1950 atrs lre,itgruppe. Bis 1923 bestand in
diesem kernsauerländisdren Kreise eine GFH-FoIge, bis 1945 dann eine
cHF-Folge und 1950 eine HGF-Folge.

Im Kreise O t p e (Abb. 73) entwid<elten sidr die drei Hauptfrudrtarten
sehr verschi'eden. Wie im Kreise Altena stiegen die Hackfruchterträge
nur we,nig an und blieben weit h,inter dem Mittel zurück. Sie hatten
1950 nur einen Index von 340 o/0. Di.e Getreideproduktion wuclrs sehr
stark aul 240 0/o und beh,ieit ihre ürberdurchschnittlichen, wenn a'uctr
niedrigen Indices bis 1939. Darauf folgte 1945 ein plötzlicher Rückgang
auf nur 70 0/o von 1890. Audr der Ertragsstand von 1950 war nriedrriger
als in den Jahren 1939 bzw. 1914. Die Futterbauerträge blieben in ihrem

70



Wactrstum etwas hinter dem Mittel zurücl<, hatten aber den gleichen
Entwicklungsgang. -,A,n der prozentualen Ertragsaufteilung fällt besonders d,ie geringe Dif-
ferenz zwisdren den Hauptfrudrtarten auf, die sich erst ab 1945 etwas ver-

1890
olo

1914
olo

1945
olo

1950
olo

1923 1939
olo olo

F39
UJJ
H28

G37 F40
Il32 G33
F 31 H27

1914 1923
alo olo

It42 H4B
F39 F29

H40
G31
F29

1939
olo

1945
olo

1950
olo

G19 G23
größerte. Groß, we'nn auch langsam zurüci<gehend und nur 1923 und
1945 das ursprüngliche Maß 'wiedererreichend, war'en die Produktions-
anteile des Fu'tterbaus. Der Had<fruchtb'au zeigte schon 1890 ein sehr
bemerkenswertes Ausmaß. Der Kreis Olpe gehörte damals in 'diesem
Produktionszweig zur Spitzengruppe Westfalens. Der Getroidebau hatte
im allgemeinen geringere B,edeutung als der Fut'terbau. Er kam vom
zweiten Platz 1890 im Jahre 1950 auf den dritten m'it nur 23 0/0. Nur
1914 war er mit 37 0/o einmal Leitgruppe. Der sictr gleichmäßig auf Ko-
sten des Getreide- wie auch Futterbaus aursdehnende Hackfruchtbau
machte aus der FGH-Folge von 1890 bis z'um Ende der Periode eine
HFG-Folge, in der er mit Abstand an der Spitze lag.

Schon bei der Beschrei'bung der allgemeinen Produktionsentwicklung
des l(reises S i e g e n (Abb. ?4) war auf eine gewisse Stagnation hingewie-
sen worden, die aus dem K.urvendiagramm herauszulesen ist. Die Ge-
treideerträge nahrnen kaum üb,er den Stand von 1890 hinaus zu, 1945
unt'erschritten sie ihn erheblich (70 0/o), 1950 betrug ihr Index noch nidrt
einmal 110 oio. Ahnlich g,ing es beim Futterbau, dessen Erträge zwar'etwas
m.ehr als die des GetreidLes anstiegen, mit der Durchsdtnittsentwichlung
aber keineswegs mitkamen. Auctr der Z'uwachs des Hackfruchibaus fiel
gegenüber dem Mittel errhebliich'ab und erreidrte 1950 nur 220olo. Die
Entwicklungskurven der dr,ei Hauptfruchtarten laufen ohne besondere
Schwankungen oder Steigerungen ziemlich gleichmäßig neben'einan'der
her. Led,igfictr 1945 ist ein etwas stärkerer Rückgang bei Getreide und
Hackfrüchten festzustellen. -
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Die Träger der Produktion waren in der ganzen Perriode 'der Hacl<-
frucht- und Futterbau. 1890 und 1945 dominierte di'eser, in den ürigen
Jahren jener. Die Ertragsanteile des Futterbaus hielten sidr sehr kon-
stant etwas unter 40 0/0, nur 1945 waren sie höher. Die der Had<früchte'
die 1890 die höchsten Westfalens 'waren, wuchsen nennenswer't n'ur bis
1914, erfuhren 1923 einen kle'inen Rücksctrlag, blieben aber danach auf
der sctron 1914 erreichten Höhe stehen. Das Getreide bildete in der
gesamten Periode die zweite Begleitgruppe. Sein Anteil ,ging bis 1914
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etwas zurück, schwankte in der Folgezeit aber auch kaum. Die FHG-
Folge von 1890 bildete sich schon b,is 1914 durctr Zunahme des Hack-
fruchtbaus vornehrnlich auf Kosten des an sidr sclron mit nur geringem
A,nt'eil ventr,etenen Getreides in eine HFG-Folge um, .d,ie mit einer. Unter-
brechung um 1945 bis 1950 bestehen blieb. Das AnteilverhäItnis war
1950 genau das gleiclre wie sctron 1914. Der Futterbau verlor von 1gg0
bis 1914 bzw. 1950 nur 4ol0, der Getreidebau hingegen gol0.

Räurnliche Ordnung der Entwicklungsphasen. Im Jahre 1S90 (Abb. 3)
war Westfal,en ein Lrand mit weit ,im Vordergrund stehender G e -
tre,ideproduktion. Eine Ausna;hme machte nur die Südspitze West-
falens sowie der Kreis Wiedenbrück, wo der Futterbau domi-
nierte. In weiten Teilen Westfalens übertraf die Getreid,eerzeugung
die der beiden anderen Hauptfruclrtarten sogar um mehr als das
Doppelüe, so auf dem Hellweg und östlidr davon bis zum Kreise Warr
burg, im westlidren Kernmünsterland sowie dessen Nachbarkreisen
Münster u,nd Steinfurt und ferner in den Kreisen Minden und Hcr-
ford. Sdrwerpunkte des an sich zwar mit geringen Anteilen vertretenen
Hackfr.ucht'baus waren nur der Raum Lippe-Ravensberg, das Ruhr-
gebiet und die sidr südlich bis zum Siegerland anschließenden
Kreise. -

Bis 1914 hatte sictr dieses BiId merklidr geändert (Abb. 13). Im west-
fälischen Durchschnitt waren die Produktion von Getreide von b8 0/o

der I(ernnutzung auf 480/0, ,flig dres F,utterbaus von 27nlo auf 26alo ztt-
rücJ<gegangen, die Hachfruchterzeugung .dagegen von 15 olo auf 260lo
gestiegen. Es hatte also eine U,rnschichtung stattgefunden, die zugun-
sten des Haclcfruchtbaues ging und fast allein dem Getreidebau zur
Last fiel. Eigenartigerwejse hat s,ictr arber die agnargeographische Struk-
tur Westfalens ,dadurdr nicht so gewandelt, wie man viell,eicht an-
zunehmen geneigt ist. Auch 1914 stand der ,Getre,id.ebau- nocLr
ganz im Vordergrund, auch wenn seine Produktionsanteile überall
mehr oder weniger gesunken waren. Reine Getreidebaugebiete, d. h.
Gebiete, in denen die Getreideerträge höher als 66 0/o sind, gab es 1914
bis a,uf den Kreis Warburg, in dem allein ei.n Zuwachs a,uf 6? 0/o er-
folgt war, aber nirgends mehr. - Zum erstenmal erschien nunmehr
als Leiügr,uppe auch der Hackf ruchtbau. Dieses betraf das Sie-
geriland sowie d,ie Kreise Bochum und Ennepe-Ruhr. - Der Futter-
b a u domind.erte 1914 nur im Hoctrsauerland, Wo er irrn Kreise Brilon
allendings Anteilsgleidrheit mit dem Getreidebau hatte sowie ebenfalls
im Kreise Haltre. - Im gesamten übrigen 'Westfalen war das Getreride
Leitgruppe geblieben, es hatte sogar die l{reise Wiedenbrücl< und Olpe,
die 1890 zurn Futterbauareal gehörten, dazugewonnen. - Die räum-
Iiche Verteilung der Bogleitgruppen hatte ;sirjh bis 1914 ebenfalls erwas
verschoben. Bis auf das Siegertrand und das Wittgensteiner Land
kam das Getreide in den Gebieten, in denen es nicht dominierte, we-
nigstens nodr als erste Begleitgruppe vor. Der Hackfructrtbau trat in den
Randgebieten seiner Dominanz meistens an zweiter Stelle in den
Leistungsfolgen auf, so in den Kreisen Oip.e und Wittgenstein, im
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mittleren und westlLichen Hellweg und dessen südlichen und vor allem
nördlichen Nachbarkreisen bis Münster und Steinfurt hinauf, dazu in
Minden-Ravensberg und in den Oberbördekreisen Höxter und Büren.
Auch dort, wo Hackfrüchte nuran dritter Stelle standen, waren sie

Abb. 13: Struktur det Kernnutzung 1914

(nach: Preuß. Stat. u. Akten Lipp. L.-A.)

vielfactr mit hohen Anteilen vertreten, so in den Kreisen Borken,
Tecklenburg und Meschede. Der Futterbau erschien als erste Begleit-
gruppe besonders im West- und Kernsauerland, in den Kreisen Lipp-
stadt und Beckum, im größten Teil des Ost- und Westmünsterlandes
und jm Land Lippe.

0 70 20 30 10 50km

ffi ortrridt

I Hackfrüchte

Q Fulterpflanzen

4876

ür,,u
llt7

Weslfalen

73



Bis 1923 ergab sich infolge der Anderung der Produktionsbedingungen
eine andere agrargeographische Ordnung (Abb. 14). Die Getreide-
erzeugung war im D,urchschnitt auf 41 0/o der Kernnutzung weiter ein-
gesdrrumpft, der Hackfruchtbau hatfe nur I 0/o verloren, 'der Futter-
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I'TUI
%

0 etreide

Hack früchte
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Abb. 14: Struktur der Kernnutzung 1923

(nach: Preuß. Stat. u. Akten Lipp. L.-A.)

bauanteil arber betrug nunrnehr 3401o. - Der ,eigentlidte Getre,i.de-
raum beschränkte sidr nun auf das Kernmünsterland, 'den HellWeg
und die Nachbarkreise Iserlohn, Arnsberg und Brilon rim nördlichen
und östliche,n Sauerland, auf .die Oberbör'den, das Land Lippe und
Mi'nden-Ravensberg. - Dem Hackfrucht,bau verblieben als Do-
minanzgebiete le'diglidr die Kreise Siegen ,und Bocfrum, dazugekom-
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men war der Kreis Recklinghausen. Hierdurctr zeigte sich di,e steige.nde
Zuordnung der Bucht zum Ruhrgebiet ber.eits damals deutlich. - Be-
sonders betrnerkenswert ist aber der große Zuwachs beim Frutterbau
gerade in den boden- und luftfeuckrten Gebieten, so im größfen Teil
des Sauerlands, im West- und Ostmünsterland .und in den Kreisen
TecJ<lenburg und Lübbecke. - Als erste Begleitgruppe erschien in den
Futterbau- und Hachfruchtgebieten bis auf das Siegerland das Ge-
treide, in den Getreidegebieten ,bis auf die Kreise Dortrnund, Unna,
Höxter und Herford (hier Hackfrüchte) der Futterbau.

Im Jahre 1939 war der Produktionsanteil des Getreides nur wenig
höher als 1923, er betrug jetzt im Durchsdrnitt 44 0/o (Abb. 15). Große
Veränderungen hatten sich dagegen bei den ander"en Hauptfruchtarten
ergeben. Die Haclcfrückrte nahmen jetzt, an zweiter Stelle ,stehend,
360/o ein, die Futterpflanzen aber nur 2001o. - Als Leitgruppe domi-
nierte das Getrei,de ungefähr im gleichen Raum wie 1923, nämlich
i,m Kernmünsterland einschließlidr des Kreises Ste.infurt, auf dem
Hellweg zusammen mit den sauerländischen Nachbarkreisen Iserlohn,
Arnsberg urrd Brilon, in den Oberbönden, im Lipper Land, in Min-
den-Ravensberg sowie im Ostmünsterl'and ohne die Kreise Halle und
Wiedenbrücl<. Erste Begleitgruppe bil.dete es 'im Westmünsterland,
itm Emscherland mit dem Kreise Ennepe-Ruhr, im Süd- ,und Kern-
sauerland und in den Kreisen Wiedenbrück, Halle und Lüb,becl<e. Der
Getreidebau war also auch 1939 'noch weithin bestirnrnend im ganzen
westfälischen Rau,m geblieben. 

- Der Hackfruchtbau domi-
nierte naihezu ün allen Gebieten, in denen nicht das Getreide den
ersten Platz ,einnahm, so in den Kreisen Lübbecke, H,alle und Wieden-
brück, im Westmünsterland und Emscherland, ferner im West-, Süd-
und Kernsauerland (Kreis Meschede) sowie im Siegerland. Im gesam-
ten übrigen Westfal,en war er erste Begleitgruppe. Ln 'den eigentlidren
Getreidebaugebieten lagen 'die Anteile ,etwas tief,er als in 'den übrigen
Zonen. - Der Futterbau erschien 1939 nur im 'Wittgenst'einer und
Tecklenburger Land als Leitgruppe und auch nur in den I{reisen Siegen
und Altena als erste Begleitgruppe. Der Hacl*fruchtbau hatte sidr also
gegenüber dem Zustand um 1923 räumlidr auf Kosten des Futter-
baus ausgedehnt, während das Getreide sein Areal behielt. Gegenüber
1914 läßt sich die Entwicklung in großen Zijgen dahingehend kenn-
zeicr'-nen, daß zunächst von 1914 bis 1923 im größten Teil des Sauer-
landes, ferner im West- und Ostmünsterland sowie auch zum Teil im
T,iefland der Futte'rbau ,auf Kosten des Getreide aus sidr ausdehnte, dann
von 1923 bis 1939 diese Gebiete aber größtenteils von der Futter-
pflanzen- zur Hackfruchtproduktion überging,en. Natürlich blieb hier
die Getreideerzeugung ein wicfrtiger Bestandteil des Ackerbaus, jedoch
bei weitem nidrt in dem Maße wie in den oben genannten eigentlichen
Getreidebaugebieten.
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Abb. 15: Struktur der Kernnutzung 1939

(nach : Wirtschaf tsmappe 1933-39)

Das Jahr 1945 (Abb. 16) zeigte erneut eine Umschichtung, die ge-
wisse Ahnlichkeit mit den Zuständen 1923 hatte. Im Mittel war die
Erzeugung von Getreide ganz enorm auf 35 o/o der Kernnutzung zurück-
gegangen, die von Hacll<früchten hatte ihren Stand von 36 o/o trotz der
ungünstigen Produktionsbedingungen erhal,ten, die der Futterpflanzen
war um den Verlustteil 'des Getreides auf 29 0/o gestiegen. Bemerkens-
wert ist außerdem die etwa gleiche Größe der Anteile. Die Untersclriede
waren jedenfalls geringer als vorher. - Das Getreidebauar'eal hatte
siclr weiter zusammengezogen. Es umfaßte aus dem Münsterland nur
noch die Kreise Münster und Lüdinghausen, dann den Hellweg und den
Kreis Arnsber.g, die Oberbönden, das Land Lippe und die Kreise Herford
und Minden. - Als erst,e Begleitgruppe trat das Getrei,de nur noch im
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Abb. 16: Struktur der I(ernnutzung 1945

(nach: Bodenbenutzung und Ernte 1945)

Emscherland und in den Kreisen Coesfeld, Bielefeld, Brilon und Iser-
lohn auf. - Der Hackf ruchtbau dominierte im Emsclrerland, im
Südsauerland und in den Krersen LübbecJre, Tec)<lenburg, Bielefeld,
Halle, Wiedenbrück und Padefborn. In den letztgenannten Kreisen hatte
sich der Hackfruchtbau besonders auf Kosten 'des Getreides ausgedehnt.
Bis auf die Kreise Lübbecke, Halle und Wiedenbrücl< gehörten sie 1939

nicht zum Had<fruchtgebiet. An letzter Stelle stand er nur in den Krei-
sen Brilon, Iserlohn und Coesfetrd, doch waren die Differe,nzen zu den
oberen Gruppen gering. 

- Der Futterbau war im Westrnünsterland
einschließlich des Kreises Coesfeld, i'n den Kreisen Warendorf und
Bed<um sowie im ganzen Südergebirge ohne die Kreise Arnsberg und
Olpe Leitgruppe. Nur in diesen westlichen und südlichen Gebieten hatte
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er ungefähr die Ausdehnung von 1923 wieder erreicht, im nördiichen
Westfalen aber weitgehend an den Hackfruch bau verloren. Er wurde
hier diesmal vorwiegend nur erste Begleitgruppe, und zwar in den
Kreisen Paderborn, Wiedenbrück, Halle, Lübbed<e und Tecl<lenburg, dazu
im Sauerland außerhalb seines Dominanzgebietes auch im Kreise Olpe.
Umgekehrt hatte der Futterbau seit 1939 dem Hackfruchtbau größten-
teils die we,stmünsterländisdren und sauerländischen Kr,eise wieder ab-
genommen.

Die Entwicklung bis 1950 war nun im wesenilichen durclr das erneute
Kleinerwenden des Futterbauareals gekennzeictrnet sowie durch eine
weitere räumliche Ausdehnung des dominierenden Hackfrucht_
baus.

IV. Die Leitpflanzen
Kreise der Obergruppe. Eine übersicht über die EntwicJ<lung der pro-

duktionstragenden Früclrte der einzelnen Kreise .differenziert das bislang
gewonnene Bild weiter. - Auch bei dieser Aufgliederung Westfalens
anhand der Leitpflanzen wurde das gleiche Einteilungsprinzip verwandt
wie in den vorhergehenden Kapiteln. Es handelt siclr hier im Regelfall
um die zwei Früchte mit den höchsten produktionsanteilen.
Dieser beträgt im allgemeinen bei beiden zusammen mindestens b0 0/o der
Kernnutzung. Von diesen beiden heißt die ertragsstärkste L e i t -
pf lanze bzw. auctr,,Erstfructrt", die zweitstärkste Begleitpf Ianze
bzw. ,,Zweilfrucht", beide zusammen auctr tragende Früchte. Die
im Text stehenden Tabellen geben, ähnlictr. wie bei der Betrachtung der
Hauptfruchtarten, den prozentualen Anteil an der Kernnutzung (: 100 0/o)

im betreffenden Jahr an.

Im Kreise Lübbecke standen Roggen, Wiesenheu und l{artoffeln in
der Spitzengruppe (Abb. 40).

1890 1914
o/o o/s

1923
olo

1939
olo

1945
olo

1950
olo

Rg 39
wh 30

Rg 33
wh 28

wh 40
Kt 20

wh 28
Kt 25

wh 27
Kt 26

Kt 29
wh 28

Der Roggen dominierte bis 1g14, seine Anteile sanken aber imrner mehr,
bis ,er schließiictr mit Abstand auf den dritten Platz kam. Von 1923 bis
1945 war dann das Wiesenheu Leitpflanze, und 1gb0 erst trat die Kar-
toffel ganz in den Vordergrund. Die Erzeugung von Feldfutter (KIee/Lu-
zerne) war hier recht gering. Es läßt sich aus den Kurvendiagrammen
eine gewisse Relation zwiscLren Wiesenheu und Fetdfutterpflanzen her-
auslesen: in wiesenreichen Gebieten ist der Klee- und Luzernebau gering,
in wiesenarmen (2. B. Börden) dagegen hoch. Im Jahre 1890 nahmen die
beiden tragen'den Früctrte 690/o der Kernnutzung ein, 1950 b1ol0. Bei
ungefähr gleidrgebliebenem wiesenheuanteil hatte die Kartoffel hier den
Roggen er:setzt. Dieses Vordringen des Kartoffelbaus auf Kosten von
Roggen, Hafer oder Wiesenheu ließ sictr für ganz Westfalen feststellen.
Darauf sei hier bereits hingewiesen.
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Die tr'agenden Früchte des Kreises Minden
Kartoffeln und Wiesenheu (Abb. 41).
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Im Gegensatz zum Kreise Lübbecke hielten sidr 1890 alle anderen Frückrte
in ziemliclr großem Abstand von der Leitfrucht Roggen. Abgesehen von
der kurzen Unterbrechung 1923 dauerte die Periode vorherrschenden
Roggenbaus hier bis 1939, also erheblich länger als im westlichen Nactr-
bargebiet. 1939 hatte die Kartoffel sctron den gleichen Anteil, sie dorni-
nierte also schon von diesem Jahre an. Das Wiesenheu war unter den
ersten zwei Pflanzen im Laufe der Zeit eigentlich recht wenig, nämlich
nur dreimal, vertreten, es hat hier nicht die gleidre Bedeutung wie im
I{reise Lübbecke. Auch hier ist wieder der langsame Rückzug des Rog-
gens vor der Kartoffel festzustellen.

Die Entwicklung der Leitpflanzen zeigte im Krei.se T,ecklenburg
ein ähnliches Gesicht wie im Kreise Lübbecke: Wiesenheu, Kartoffeln
und Roggen bildeten auch hier die Spitzengruppe (Abb. 42).
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Besonders hoch waren hier die Erträge an Wiesenheu. Dieses bl,ieb bis
1945 unangefochten Leitpflanze und wur"de er,st 19b0 durckr den Kartoffel-
bau zurücJ<gedrängt, ohne allerdings etwas von sei'nem Anteil einzubüßen.
Die Kartoffel erschien schon 1914 in Prozentgleichheit mit dem Roggen
an zweiter Stelle, sie konnte diesen Platz aber nicht haiten, sondern er-
oberte ihn erst 1939 endgültig. Gegenüber 1890 hat 1950 hier nicht nur
der Roggen sehr an Bedeutung verloren, sondern auch das Wies,enheu.
Besonders stark war hier die Zunahrne der Futterrü,benproduktion, die
von'einem außärordentlich niedrigen Ertragsausmaß 1890 bis 1950 ,auf den
vierten Platz gleiclr hinter Roggen kam. Der Index dieser Steigerung be-
trug 7 950 0/o (Ertrag von 1890 : 100 0/0) hinter dem entsprechenden der
Kreise Warendorf (138900/o), Ahaus (153200/o), Borken (I24500/o), Stein-
furt (9120 0/0) und Brilon (9130 0/o). Die beiden tragenden Früctrte nah-
men 1950 61 0/o ein, 1890 sogar 68 o/0.

Auch im sandigen Westmünsterland hatten ,diese Früchte .die höchsten
Anteile. Irn Kreise Steinf urt war der Roggen 1890 mit 3bo/o der
Kernnutzung etwa im gleichen Umfang vertreten wie i,n den tiefländi-
schen Kreisen, aber keineswegs so stark wie im übrigen Westmünster-
land, audr wenn er hier bis 1914 mit großem Abstand führte (Abb. 43).
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An zweiter Stelle stand 1890 zwar .der Hafer, aber in etwa gleichen, wenn
auch geringen Anteilen wie Wiesenheu, Weizen und Kartoffeln. Der Rog-
gen hielt sich noch bis 1939 al.s Zweitfrucht, erreidrte aber 1950 wieder
fast Gleichheit mit dem Wiesenheu. Dieses selbst dominierte 1923 und
1945. Die I{artoffeln traten auch hier 1914 schon mehr in den Vorder-
grund, wurden aber erst 1939 Leitpflanze.

Im Kreise A h a u s nahm der Roggen um 1Bg0 sogar 43 0/o der Kern-
nutzung ein. Selten sonst in Westfalen stand in diesem Zeitpunkt eine
Getreideart oder Einzelfrudrt derart im Vordergrund wie hier (Abb. 44).
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Der Anteil sank aber bis zum Jahre 1914 auf 28 0/o ab. 1923 kam der
Roggen sogar auf den dritten Platz, auf de'm er dann in fast der gan-
zen Zeit blieb. Die Kartoffel blieb von 1914 bis 1923 Begleitpflanze und
kam 1939 erstmalig an die Spitze. Ihr Anteil stieg beständig. D,as Wiesen-
heu dominierte 1923 und 1945, wobei sowohl .seine Anteile wie auch die-
jenigen der Kartoffeln fast gleich waren. Die Ertragssteigerung der
Futterrüben war hier mit 15 329 o/s (1890 : 100 0/o) die höchste von West-
falen. Trotzdem kam diese Fructrt 1950 nur auf den vierten Platz hinter
Roggen. Am Anfang betrug der Anteil der beiden ersten Pflanzen zu-
sammen 63 0/0, wobei die Leitpflanze mehr als doppelt so stark vertreten
war wie die Begleitpflanze. 1950 waren sowohl der gerneinsame Anteil
wie audr die Differ,enz geringer, die Erzeugung hatte also eine größere
Vielseitigkeit bekommen.

Der Produktionsanteil des Roggens erreidrte 1890 im Kreise B o r k e n
mit 4701o fast die Hälfte der Kernnutzung und lag also noclr höher als, in
Ahaus, es war der höchstd in Westfalen. Diese Einseitigkeit wurde aber
bis 1914 sdron aufgehoben, da dieser Anteil sich fast auf die Hälfte ver-
mindert hatte und diejenigen von Wiesenheu und Roggen nur noch wenig
überragte (Abb.45).
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In der Folgezeit wechselten nur noclr Wiesenheu und Kartoffeln mit-
einander, letztere übertrafen 1950 mit 34 0/0 den westfälisdren Durckr-
schnitt um 4 0/0. Die Anteile des Wiesenheus lagen in den Normaljahren
stets etwas über 20 0/0, in den beiden Krisenjahren jedoclr erheblidr
höher. 1923 ging es sogar bis 42 0/o hinauf. Der Ertagszuwactrs seit 1Bg0

war hier sehr bedeutend, hörte aber 1923 auf. Danach kamen 'die an-
der,en Früchte stärker nactr vorne. Im Jahre 1Bg0 namen die beiden tna-
genden Früdrte zusammen 67 oio der Kernnutzung ein, 1950 noch 55 0/e,

also rnehr als die Hälfte. Der Abstan'd der Kartoffelproduktion von der
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anderer Pflanzen war 1950 recht groß. Eine gewisse Einseitigkeit in der
Erzeugung ist also in diesem Sandgebiet doch geblieben. Die Futterrüben
kamen hier bei einem Index von 12 450 0/o audr nur auf den dritten
Piatz. Bedeutend war hier ebenfalls der Zuwactrs an Hafer, was im
Gegensatz zur sonst üblichen Tend'enz stand.

Im stidlichen Nactrbarkreis Recklinghausen, der 1890 wie auch
1950 eine ähnliche Eins.eitigkeit zeigte, dominierte der Roggen rnit  lnlo,
also einem weit übendurchschnittlichen Prozentsatz, rrur am Anfang
(Abb. 46).
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Sdron 1914 wurde er hier in der größeren Nähe des Ruhrgebietes von der
Kartoffel überrundet, die vom vierten auf den ersten Platz gekom-
men war und von da ab ohne Unterbredrung mit nahezu gleidlen Teilen
in allen Jahren Leitpflanze blieb. Die Differenz ntr Zw,eitfr.ttctrt ver-
größerte sich von 1914 ab, wo das Minimum erreicht war, wi'eder mehr
und mehr. Zweitfrucht blieb im allgerneinen der Rogge,n bei sinkenden
Anteilen. 1945 erschienen hier zum erstenmal die Futterrüben an der
zweiten Stelle, sie konnten sich allerdings niclrt halten. Die Wiesenheu-
produktion, die in ihren absoluten Werten sehr konsüant blieb, NVar hier
nicht so umfangreich wie im Westmünsterland. Es übersdrneiden sidr im
Kurvendiagramm innerhalb der Spitzengruppe allein die absüeigende
Kurve des Roggenbaus lrrit der aufsteigenden des Kartoffelbaus. Nur am
Anfang und am Ende berühren sie die Kurven anderer Pflanzen.

Im Kreise Co e s f eld liegen, wie im ganzen übrigen Kernmünsterland
und auckr anderen Gebieten Westfalens, z. B. dem Hellweg, die Produk-
tionskurven der adrt hier untersuclrten Früdrte viel enger zusammen. Die
Produktion war hier vielseitiger und nidrt so stark auf einzelne Pflanzen
gerichtet. Das zeigt sictr auctr an den Produktionsanteiteri (Abb. 4?).

Rg 41
wh 18

Kt 30
Rg 2B

Kt 27
Rg 22

1923
o/o

Kt 33
Rg 20

1939
o/s

Kt 31

Frb 17

1945
o/a

Kt 32
Rg 18

1950
olo

1890 7914
olo alo

Kt 19

Re 17

1890 stand neben dem Roggen, der bis 1914 dominierte und dann auf den
zweiten Platz zurücJ<gedrängt wurde, sogar der Weizen in der Spitzen-
gruppe. Ab 1914 trat dann die Kartoffel mehr und mehr in Ersdreinung,
bis sie 1939 Leitgruppe wurde. Die Wiesenheuproduktion hatte nur 1923
und 1945 größere Bedeutung. Ihr absoluter Ertragswert blieb stets ziem-
lich konstant, was auf ein festumrissenes Wiesenareal innerhalb des Kreis-
gebietes sdrließen Iäßt. 1890 umfaßten die beiden am meisten angebauten
Früdrte nur 48 0/o, 1950 sogar nur 36 0/o der Kernnutzung, also bei weitem
weniger als beispielsweise im Westmünsterland.
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Nidrt viel anders war das Bild im Kreise Lüdinghausen (Abb.4B).
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Die prozentualen Anteile der tragenden Früdtte waren sehr ähnlich, die
zeitliche Folge der Leitpflanzen und Begleitpflanzen entsprach, bis auf 1945,

wo hier die Kartoffel an der Spitze blieb, ebenfalls den Verhältnissen im
Kreise Coesfetrd. Die Feldfutterpflanzenproduktion war hier redlt hodr
und folgte in nickrt sehr hohem Abstand der des Wiesenheus.

Im Ostmünsterland war es ähnlich wie im Westmünsterland und audt
im Tiefland. - Die Wiesenheuproduktion bestimmte vor allem in den
ersten drei Untersudrungsjahren im Kreise H a I I e die agrare Erzeugung
in hohem Maße (Abb. 49).
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1890 bestand ungefähr Produktionsgleideheit mit dem Roggen, 1939 mit
der Kartoffel. Diese vergrößerte ihren Anteil aber sehr sctrnell, so daß sie
1950 mit 33 0/r weitaus stärker angebaut wurde als andere Pflanzen. Das
Wiesenheu hatte zu diesem Zeitpunkt nur einen Anteil von 19 0/o; die
näctrste Frudrt, die Futterrübe, lag erheblidt weiter zurücJ<. Hier zeigt
siclr also gleiclefalls eine gewisse Tendenz zur Einseitigkeit der Erzeu-
gung.

Auclr im Kreise Warendorf war die Erzeugung von Wiesenheu
eines der kennzeidrnendsten Merkmale im Produktionsbild (Abb. 50).
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Im Grunde genommen dominierte es von 1890 bis 1945. Das absolute
Produktionsmaximum lag 1914. Die Roggenerträge nahmen rapide ab, die
der Kartoffeln aber nicht so sdrnell zu wie in den meisten bishe,r bespro-
ctrenen Kreisen. Die Kartoffel ersdrien erst 1939 als Begleitpflanze und
wurde erst 1950, also sehr spät, Leitpflanze. Die Futterrübenproduktion
kam trotz eines Zuwactrses von 13 890 0/o seit 1890 im Jahre 1950 nur auf
den vierten Platz.

Das Produktionsbild der Einzelfrüchte des Kreises Wiedenbrück
war ähnlictr (Abb. 51).
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1890 umfaßten Wiesenheu und Roggen 69 0/o der Kernnutzung, 1950 Kar-
toffeln und Wiesenheu 55 0/0. Die Anteile des Wiesenheus sanken ziemlich
sdrnell, aber nicht so sehr wegen der Abnahme der absoluten Produk-
tion, die im Gegenteil stets fast gleich blieb, sondern vielmehr wegen
des Zuwachses anderer Früdrte. Wiesenheu blieb aber bis 1939 Leit-
pflanze. Der Roggen versctrwand bald aus der Spitzengruppe, die Kar-
toffel kam ebenfalls recht spät nach vorn. erreichte aber sdron 1945 einen
hohen Anteil.

Der'südöstliche Nachbarkreis Paderborn war in seiner agraren
Nutzung ebenfalls hauptsächlictr von Wiesenheu, Roggen und Kartoffeln
bestimmt (Abb. 52).
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Der Roggen, der ein sehr ausgeglictrenes Kurvenbild zeigt, dominierte
zweimal, 1890 und 1939. In der Zwisdrenzeit war Wiesenheu, das 1914
sein enormes Produktionsmaximum hatte, Leitgruppe; es verlor in der
Folgezeit aber sehr, so daß Roggen und Kartoffeln schließlich als tra-
gende Früchte übrigblieben mit zusammen 4401o. Yon den übrigen Früch-
ten mactrte sidr der Hafer stärker bemerkbar, der 1890, 1923 und 1950
auf dem dritten Platz lag.

Der Kreis B ü r e n , der vor allem wegen der Höhenlage Züge .des

Gebirgslandes aufweist, war etwas anders (Abb. 53).
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Zum erstenmal erscheint hier der Hafer mit recLrt hohen Anteilen unter
den tragenden Früchten, der von 1914 bis 1939 Leitpflanze und in den
übrigen Jahren fast immer BegleitfrucLrt war. Bis 1923 trat er zusammen
mit dem Roggen auf, ab 1939 mit Kartoffeln. Sein absoluter Produktions-
wert sank in den Normaljahren, wie das Kurvendiagramm ergibt, stetig
ab. Die Kartoffel wurde erst 1950 Leitpflanze.

ImKreise M e s c h ed e, der hiervor demHochsauerland behandelt sei,
gehörten Hafer, Wiesenheu und Kartoffeln zur Spitzengruppe (Abb. 56).
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Der Hafer dominierte nur 1890. Nadr 1914 wllrde er von anderen Früch-
ten überrun'det. Die Kartoffel war, abgesehen von der Unterbrechung
1923, wo die Wiesenheu- und Feldfutterproduktion (KL) ihre absoluten
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Maxima erreicJrten, ab 1914 Leitgruppe. Ihre Anteile stiegen recht be-
trädrUidr bis 1950 auf 37 0/0. In diesem Jahre stand sie also mit großem
Abstand vor den anderen Früchten an .der Spitze. Die Produktion ver-
sdrob sidr von einer gewissen Vielseitigkeit am Anfang zu einer einseiti-
gen Ausridrtung auf die Kartoffel gegen Ende. Die Roggenerzeugung war
gegenüber der des Hafers zunädrst bedeutungsloser, vor 1939 erfolgte
aber eine Umkehr, so daß sdrließlich mehr Roggen als Hafer angebaut
wurde. 1939 war er sogar Zweitfrudrt. Im allgemeinen ersetzte hier im
Südergebirge die Kartoffel den Hafer, genauso wie sie es in den übrigen
Teilen Westfalens beim Roggen getan hatte. Bemerkenswert am Kurven-
diagramm ist die Aufteilung in zwei Gruppen. Zur Untergruppe gehören
die ansprudrsvolleren Pflanzen, nämlictr Weizen, Gerste und Futterrüben.
Nur die Futter,rüben fanden schließlidr den Ansdrluß an die obere
Gruppe. Ihr Index betrug 6740010. Diese Aufteilung ist in fast allen
Kreisen des Südergebirges festzustellen.

Im hochsauerländisctren Kreise Brilon wectrselten auf dem ersten
Platz nur Wiesenheu und Kartoffeln einander ab. Die Grenze lae zwi-
sdren 1923 und 1939 (Abb. 54).
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Hafer ersdrien als Begleitpflanze nur 1890 und 1923. Auch hier wurde
er vor 1939 vom Roggen i.iberrundet. Dieser kam in d.iesem Jahr hier
ebenfalls auf den zweiten Platz. Die Kartoffel wurde erst 1939 erstmalig
Leitpflanze, sie erreidrte aber 1950 den hohen Anteil von 30 0/o und lag
damit weitaus an der Spi,tze. Die Teilung in eine Ober- und Untergruppe
ist audr hier feststellbar.

Die Produktionskurven der acht Früchte liegen im Kreise Wittgen-
s t e i n sehr weit auseinander (Abb. 55).
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Die Wiesenheuproduktion stand hier bis auf die Jahre 1939 und 1950
weitaus an der Spitze. 1890 umfaßte sie sogar 50 0/o der Kernnutzung.
Dieser Anteil verringerte sidr aber bald, blieb jedoctr bis 1923 bei etwa
40 0/o stehen. 1950 waren es noctr 27 nlo. LB90 war die Hafererzeugung
noctr rectrt groß, sie verminderte sictr aber nadr dem absoluten Ertrags-
maximum 1914 immer mehr und wurde ab 1939 geringer als die des
Roggens. Von 1914 ab bildeten nur Wiesenheu und Kartoffeln mit gro-
ßem Abstand vor .den anderen Früdrten die Spitzbngruppe. Letztere
kamen 1950 sogar auf 44olo, also auf fast d,i,e Hälfte der Erzeugung, und
hatten damit, ebenso wie im Kreise Siegen (gleichfalls 44 0/o), den hödr-
sten Anteil innerhalb aller Kreise. 1890 nahmen Wiesenheu und Hafer
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zusammen 71 0/o der Kernnutzung ein, 1950 Kartoffeln und Wiesenheu
ebenfalls 71 0/0. Jedesmal wurden also drei Viertel der Kernnutzung von
nur zwei Früdrten getragen. Die Weizen-, Gersten- und Futterrübenpro-
duktion war auctr 1950 noch außerordentlich gering.

Kreise der Untergruppe. Im Kreise Bielef eld weclrselten nur Rog-
gen und Kartoffeln als Leitpflanzen einander ab (Abb. 57).
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1B90 stand der Roggen weitaus an der Spitze aller Fruckrtarten, 1950 mit
einem sogar noch etwas größeren Abstand die Kartoffel, die schon 1Bg0
Begleitpflanze war und ab 1914 mit einer Unterbreclrung den ersten Platz
einnahm. In beiden Fällen waren die Anteile der Leitpflanzen mehr als
doppelt so hoch wie die der Zweitfrüchte. Beide zusammen machten aber
jeweils nur etwa die Hälfte der Kernnutzung aus. Das bedeutet, daß
zwar eine Frucht - im Wechsel - in besonders großem Ausmaß ange-
baut 'wurde, daneben aber auch andere mit unter sidr nicht sehr weit
di.[Ierierenden VerhäItnissen.

Im Nachbarkreise Herford blieb der Roggen bis 1914 Leitpflanze
und behielt auch hinterher immer noch recht hohe Anteile (Abb. 5B).
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Ab 1923 dominierten dann die Kartoffeln mit niedrigeren und ziemlich
konstant gebliebenen Anteilen. 1890 war ihre Produktion sogar sehr
gering. Neben dem Anbau dieser beiden Früchte'war auctr der von Hafer
beachtenswert. Die Erzeugung von Fetrdfutter übertraf zeitweise die von
Wiesenheu. Hier sind die Verhältnisse also umeekehrt wie in den Kreisen
mit hohem Grünlandanteil.

Die acht Produktionskurven des Lan.des Lippe liegen außer-
ordentlich eng beiei,nander, d. h. die Erzeugurrg war hiet, ganz irn Ge-
gensatz zu der des Ravensberger Landes, sehr vielseitig (Abb. 59).
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Das gilt zunächst für den Anfang. Nach 1923 madrte sictr eine zu-
nehmende Begünstigung des Kartoffel'baus bemerkbar, so daß schließ-
lich 1950 dieser fast dreimal so stark war wie der Anbau von Roggen.
Dabei entsprach der Anteilsverlust des Roggens etwa dem Anteils-
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zuwachs der Kartoffel. Bei den übrigen Pflanzen blieben die relativ
kleinen Ertragsunterschiede bestehen. Für die Erzeugung von Hafer,
Feldfutterpflanzen und Wiesenu-eu gilt das für den Kreis Herford Ge-
sagte audr hier.

E.ine gewisse Vielseitigkeit der Erzeugung, bedingt vornehmlidr durctr
den stärkeren Anbau anspruchsvollerer Pflanzen, kennzeichnete das
Bild der agraren Erzeugung ebenfalls im Kreise H ö x t e r (Abb. 60).
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Diese Feststellung gilt aber wiederum nicht für den Kartoffelbau, dessen
Distanz zu den Zweitfrüchten von 1923 ab sdrnell wuchs und 1950 sogar
19 0/o betrug! Außer der seit 1914 .dominierenden Kartoffel hatte bis 1939
der Hafer, danach der Weizen größ,ere Bedeutung.

Im Bördekreis Warburg gehörten vor allem die drei Getreide-
sorten Hafer, Roggen und Weizen zur Gruppe 'der tragenden Früctrte
(Abb. 61).
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Bis 1914 stieg die Haferproduktion auf 31 0/o enorm an, ging danaclr aber
sehr zurüdr bis unter die des Roggens, der nun bis 1945 Leitpflanze
blieb. Erst 1950 tauchte die Kartoffel an der Spitze auf, wuchs aber nidrt
so stark wie in den eben besprodrenen Kreisen über die anderen Früctrte
hinaus. Die Weizenerträge b,Iieben ziemlich konstant etwas unter 20 0/o

der Kernnutzung. Wie sdron im Kreise Höxter so war auctr hier die
Produktion von Fel'dfutter genau so hodr wie die von Wiesenheu. Wo
wenig Wiesen vorhanden sind, muß eben 'das Rauhfutter für das Vieh
vom Ackerland geholt werden. Geringe Indices auctr bei 'den Einzel-
früchten sowie Vielseitigkeit sind die Hauptkennzeichen 'der Erzeugung
hier im Kreise Warburg wie auch in den meisten Kreisen der in diesem
Abschnitt behandelten Gebiete.

Im Kreise Münster dominierte rnit großem und audr nur langsam
abnehmendem Abstand bis 1923 der Roggen (Abb. 62).
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Ab 1939 war 'dann die Kartoffel Leitpflanze. Sie rüd<te aber nicht so in
den Vordergrund, wie es seinerzeit beim Roggen der Fall gewesen war.
Abgesehen von diesen beiden tragenden Früdrten lagen die absoluten

B6



Werte der anderen sehr nahe zusammen, so daß ein Herausheben ein-
zelner Pflanzen nicht notwendig und auch nur schlectrt mög'lidt ist.

Sehr eng und damit auf eine gleichmäßige Begünstigung aller adtt
Nutzpflanzen hinweisend liegen die Ertragskurven im Schaubild des
Kreises B eckum (Abb. 63).
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Die Ertragsanteile waren hier stets gering und ohne groß'e Schwan-
kungen. Besonders bemerkenswert ist, daß allein fünf versctriedene
Pflanzen sidr auf den beiden ersten Plätzen in v.ersdriedenen llombina-
tionen abwechselten. Am meisten war Wiesenheu vertreten, das in wedr-
selnder Position bis 1914 mit Roggen, 1923 mit Feldfutter und danaclr
bis 1945 zunächst mit Kartoffeln und dann'mit Futterrüben erschien. Im
Jahre 1950 standen ausschließlidr Hackfrüchte, nämlich Kartoffeln und
Futterrüben, an der Spitze. Der Roggen lag 1950 hinter Weizen und vor
Gerste auf dem siebenten Platz.

In den Hellwegkreisen hatte wiederum das Getreide mehr Bedeutung.
Im Kreise Lippstadt war bis 1939 der Hafer unangefochten Leit-
pflanze. Als Begleitfrüchte folgten Roggen und Weizen (Abb. 64)'
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1945 dominierten vorübergehend Klee und Luzerne, 1950 stand dann die
Kartoffel, die 1890 noch auf dem siebenten Platz gelegen hatte, an der
Spitze. Die Ursadr,e für den starken Haferanbau liegt darin, daß der
Südteil des Kreises bereits zum Sauerland gehört'

Der l{reis S o e s t zeigte wie altre bodenfructrtbaren Gebiete ein'e ge-
wisse Vielseitigkeit der Erzeugung ohne besondere Begünstigung einer
einzelnen Pflanze, sichtbar an den gleichmäßig niedrigen Anteilen, ge-
ringe 'Produktionssteigerungen zwischen 1890 und 1950 un'd auclr relativ
wenig Sctrwankungen im Zuge der Ertragsentwicklungen (Abb. 65).
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Besonderer'Wert wurde auch hier auf den Getreidebau gelegt, vor allem
auch auf .die Erzeugung von Weizen, der 1890, 1923 und 1939 Leit- und
1945 und 1950 Begteitpflanze war. Etwa'den gleidlen Urnfang hatte audr
die Roggen- und Haferproduktion. Die Kartoffel trat erst spät unter den
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tragen'den Früchten auf (1950), dann aber gleich als Leitpflanze. Die Er-
träge des Feldfutters waren hier erheblidt höher als die von Wiesenheu.
Dieses lag ab 1939 sogar auf dem actrten und damit letzten Platz.

Im Kreise U n n a wandte man bis 1923 dem Roggen-, danach dem
Kartoffelbau die größte Aufmerksamkeit zu, ,was recht früh für den
Hellweg ist (Abb. 66).
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Die Anteile dieser beide'n Leitpflanzen 1Bg0 und 19b0 entprachen einander.
Bis 1923 waren als Begleitpflanzen nodr Weizen und Hafer vorhanden.
1950 betrug der Ertragsanteil der Kartoffel das Doppelte von dem des
Roggens. Es machte sich auch hier eine gewisse Spezialisierung in
neuerer Zeit hemerkbar.

Zu den tragenden Früchten des Kreises Dortmund gehörten zu-
nädrst Roggen und liartoffeln, danach (1939) auch Futterrüben (Abb. 67).
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Im Anfang dominierte der Roggen mit großem Abstand vor Kartoffeln.
Diese kamen aber schon im Jahre 1914 mit 29 0/o auf den ersten Platz,
und 1950 betrug ihr Anteil sogar 37 0/0. Diese ,sctron im Krei,se Unna s,ictrt-
bar gewordene Tendenz zur Bevorzugung einer Fructrt, der Kartoffel,
war hier nodl ausgeprägter. Besonders auffallend ist der starke Er-
tragsrücJ<gang 1923 und 1945- 1945 erschienen sogar 'die Futterrüben an
erster Stelle. Die Ursache lag darin,. daß ihre Produktion ganz irn Ge-
gensatz zu der von Roggen und Kartoffel fast gar nickrt zurücJrging.

Im Kreise B o c h u m war .die Kartoffel, meist w,eitaus alle andere'n
Früchte an Produktionsanteilen überragend, in .der gesamten Zeit-
spanne Leitpflanze (Abb. 68).
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Ihr Ertragsmaximu,m lag 1914. In den folgenden Normaljahren wurde
die Produktion immer niedriger (40 0/o; 35 0/o). Außerdem gab es jedesmal
in den Krisenjahren, ähnlidr wie im Kreise Dortmund, enorme Rück-
sctrläge. Es ist verständlich, daß die Ursadren des allgerneinen Ertrags-
rückganges - Schleichhandel vor allem - sich am meisten bei 'den Kar-
toffeln auswirkten. Diese sind nämlictr von den aufgeführten Früctrten
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am einfachsten direkt ohne große Veredlungsarbeit verwendbar. Die an-
deren sieben Früchte zeigten 1923 und 1945 nicht so große Schwankungen.
Als Begleitpflanzen folgten den Kartoffeln zunächst der Roggen und ab
1945 die Futterrü.ben. Kartoffeln und Futterrüben zusamm.en lieferten
1950, in Kalorien gemessen, mehr als die Hälfte aller Erträge.

Auch im Kreis Ennepe-Ruhr dominierte fast in der ganzen Zeit
wie im industriellen Nachbarkreise Bochum die I(artoffel. Lediglich 1923
und 1945 lag - als Kennzeidren der Zugehörigkeit zum Sauerland -das Wiesenheu an der Spitze. Von den übrigen Früctrten war nur der
Roggen bis 1914 nodr stärker vertreten, seine Erträge sanken aber, genau
wie die des Hafers, in der Folgezeit sehr schnell und sehr weit ab. Kar-
toffeln und Wiesenheu blieben mit nur wenig differierenden Anteilen die
tragenden Früchte (Abb. 69).

1890
olo

19 14
olo

1923
olo

1939
olo

1945
!lt

1950
olo

Vielseitigkeit war auch im Kreise Iserlohn das Kennzeichen der
agraren Produktion (Abb. 70).
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Wiesenheu und Kartoffeln foigten hier ebenfalls als Leitpflanzen auf-
einander. Nur 1950 überragten die Kartoffeln mit besonders hohen An-
teilen 'die ander'en Früchte. Sonst waren die Unterschiede ziemlich klein.
Anfangs gehörte auch noch der Roggen zu den tragenden Früchten. 1939
standen nur Hackfrüchte, Kartoffeln und Futterrüben, auf den ersten
beiden PIätzen.

An den Produktionskurven des Kreises A I t e n a fä111 die für weite.
besonders die ertragsungünstigen Teile des Sauerlandes typische Zwei-
teilung auf. Futterrüben, Weizen und Gerste hatten nur geringe Be-
deutung (Abb. 70).
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Die Erträge des bis 1914 dominierenden Hafers sanken in der Folgezeit
ganz rapide ab, so daß dieser 1950 auf den fünften Platz sogar hinter
den sctron immer wenig angebauten Roggen kam. Im Jahre 1923 standen
nur Futterpflanzen an der Spitze der Produktion mit zusammen 47 0lo

der Kernnutzung. Danach drang die Kartoffel vor. Schon von 1890 bis
1914 war sie mit hohen Anteilen Begleitpflanze gewesen. Von 1939 ab
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gehörte ihr im Wechsel mit Wiesenheu und Feldfutter entweder 'der erste
oder der zweite Platz. 1950 fielen 41 o/o 'der Kernnutzung allein auf ihr'en
Anbau. Die Erzeugung von Wiesenheu hatte ungefähr den gleicLrstar-
ken Uirnfang wie di,e von Feldfutter, die ihrerseits hier ,stets sehr be-
merkenswert crar. Beide Pflanzengruppen lagen im allgemeinen auf dem
zweiten Platz.

Auch im Kreise Arnsberg bildeten Hafer, Wiesenheu und Kar-
toffeln die Spitzengruppe (Abb. 72).
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Ebenso wie im Kreise Altena sctrrumpfte die Haferproduktion nach 1914

erheblickr ein, und Wiesenheu un'd I{artoffeln ersclrienen mit nicht sehr
untersctriedlictren Anteilen allein als tragende Früchte. 1950 lieferten sie
zusammen 50 0/o der Produktion, Hafer und Wiesenheu 49 o/o irn Jahre
1890. Im Südergebirge hatte die Kartoffel im allgemeinen den Hafer
ersetzt, der hier, genau wie der Roggen in den übrigen Teilen West-
falens, bislang'die ain meisten angebaute Fruclrt war.

Im Kreise O Ip e hatten nur Kartoffeln und Wiesenheu allein in der
ganzen Periode größere Bedeutung (Abb. 73).
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Bis 1923 waren ihre Anteile fast gleich. Von 1939 ab trat 'der Kartoffel-
bau immer mehr in den Vordergrund, bis er 1950 die Wiesenheuproduk-
tion um mehr als das Doppelte übertraf. Er wurde darin nur von den Krei-
sen Siegen und Wittgenstein übertroffen und vom Kreise Altena fast
erneicht. 1890 nahmen beide 58 0/o der Kernn'utzung ein, 1950 64 0/0. Die
drei anspruckrsvolleren Pflanzen Weizen, Gerste und Futterrüben wur'den
zunäclrst kaum angebaut. Ihre Erzeugung stieg jedoch recht beträctttlictt
an, ohne allerdings die der übrigen Pflanzen zu erreichen. Lediglidt die
Futterrübenproduktion war 1950 schon recht hodt.

Die Ertragskurven des Kreises S i e g e n zeigen nur geringe Ver-
änderungen. Etag,enartig liegen sie mit großem Abstand ohne nennens-
werte Sckrwankungen, abgesehen von 1945, überein^ander.
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Kartoffeln und Wiesenheu waren allein die tragenden Früdtte. Zusam-
men betrugen ihre Anteile an'der Kernnutzung stets mindestens zwei
Drittel, vielfach sogar drei Viertel. Dabei hielten sickr die Erträge des
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Wiesenheus sehr konstant auf etwas über 30 0/0, die der Kartoffeln Iagen
um 40 o/0. Ein stärkerer Anstieg war bei den l{artoffeln nur von 1890

bis 1914 und von 1945 b'is 1950 festzustellen. Zwei Pflanzen altrein be-
stimmten hier also die Erzeugung. An dritter Stelle folgte rmit sehr er-
heblichem Abstand vor Hafer der Roggen. Der Anbau anderer Pflan-
zen blieb bedeutungslos.

Räumliche Ordnung der Entwicklungsphasen. Im Jahre 1890 (Abb. 4)

dominierte im nördlich des Haarstrangs gelegenen TeiI Westfalens im
allgemeinen der Roggen, südfich davon der Haf er bzw. das Wie-
s e n h e u. Letzteres stand vor allem im Hochsauerland und in 'den Krei-
sen Olpe und Siegen an der Spitze. Nur in'den Industriekreisen Bochum
un'd Ennepe-Ruhr war die Kartoffel Leitpflanze.

Bis 1914 hatte sich in dieser Struktur manckrer Wandel voilzogen (Abb.
17). Im Bereich des vorherrsclrenden R o g g e n baus war der Produk-
tionsanteil dieser Getreideart ganz erheblich zurückgegangen. Zugleictr
hatte sich das Areal eingeengt und auch etwas verschoben. Im west-
fälischen Dur'chschnitt b,etrug der Rückgang 50/o (von 28o/o 1890 auf 230/o

1914), in den ehemaligen Schwerpunktgebieten, besonder.s im West-
rnünsterland, jedoch erheblich mehr. Dem dominierenden Roggenbau
waren die Kreise Warendorf, Halle, Bielefeld, Pader orn, Büren, Reck-
linghausen und Dortmund verlorengegangen. Die I{reise Soest, Bek-
kum und Wiedenbrück dagegen waren dazugekommen. - Die Nach-
folgepflanze für den Roggen bildete meistens die Kartof f el, sowohl
in der räumlichen Ausdehnung wie auch in den Produktion'santeilen. Im
Jahre 1914 gehörten zu ihr,em Dominanzgebiet die Kreise Biel'efel'd und
Höxter, das ganze Ruhrgebiet (Bochum 42 0/o), das Niedersauerland, das
Siegerland (44 o/o) und auch die Nachbarkreise Olpe und Meschede.
Die Areale im Weserbergla,nd und im .Südergebirge war'en neu dazu-
gekommen, im Raum an der Ruhr hatte nur eine Ausdehnung naclr Nor-
den und Osten s,tattgefunden. Aber auch im übrigen Westfalen hatten
sich die Ertragsanteile der Kartoffetn erhöht, 'so daß 'diese Pflanze dort
im allgemeinen Begleitfrucht geworden war. 1890 betrug ihr Anteil im
Mittel 140/0, 1914 dagegen 21 oio. Die Kartoffelerzeugung hatte nördlickt
des Haarstrangs vor allem auf Kosten des Roggens, sildlich davon auf
Kosten von Hafer und Wiesenheu zugenommen. - Das Wiesenheu
war 1914 nur im Hochsauerland und Tecklenburger Land Leitpflanze ge-

blieben, hinzugekomrnen waren die Kreise Paderborn, Warendorf und
Halle, die vorher zum Roggengebiet gehört hatten. - Das H a f e r bau-
gebiet war um den Kreis Büren nactr Osten gewachsen und urn den
Kreis Meschede im K,ernsaue,rland kleiner geworden. Als Begleitpflanze
hatte das Wiesenheu vor allem im Münsterland zugunsten der Kartof-
fel an Boden verloren.

Die EntwicJrlung bis 1923 (Ab. 18) war vor allem durch das fast völlige
Versctrwinden des Roggens als Leitpflanze'sowie das Vordringen der do-
minieremden Wiesenheuproduktion in weiten T,eilen Westfalens gekenn-
zeictrnet. Im Durchschnitt nahmen Wiesönheu 22nlo, Roggen 18 0/o der
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Kernnutzung ein. Der R o g g e n do,minierte nur noch in den Krersen
Unna, Münster, Bielefeld und Warburg. Die beiden letztgenannten hatten
1914 nicht zum Roggenbaugebiet gehört. Im allgemeinen blieb aber der
Roggen nördlidr .des Haarstrangs, abgesehen vom Westmünsterland. we-

Abb. l7: Leitpflanzen und ihr Anteil an der Kernnutzung lgll
(nach: Preuß. Stat. u. Akten Lipp. L.-A.)

nigstens Begleitpflanze. - Das Wiesenh,eu dominierte 1923 im gan-
zen Kern-, West- und Ostmünsterland mit Ausnahme des Kreises Mün-
ster, ferner im Tecklenburger Land und im Mindener Fladrland sowie
im Sauerland mit Ausnahme d,es Kreises Altena, wo Klee und l-uzerne
an der Spitze standen. - Die Kart of f el war Leitpflanze im Emscher-
und Siegerland sowie im Kreise Höxter geblieben, ihr Areal hatte sictr
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im Bergland utm das Land Lippe und den Kreis Herford (Anteile nur
wenig über 20 0/o) ausgedehnt. Das Niedersauerland sowie der Kreis Bie-
lefeld waren verloreng'egangen. In den alten Dominanzgebieten blieben
die Anteile jedoch noch recht hoch, sie waren aber im allgemeinen ge-

Abb. 18: Leitpflanzen untl ihr Anteil an der Kernnutzung 1923

(nach: Preuß. Stat. u. Akten Lipp. L.-A.)

ringer als 1914. - In den Hellweg- und Oberbörden bildeten Roggen
(Unna, Warburg), Weizen (Soest) und Hafer (Lippstadt, Bür'en), der nur
noch hier dominiert, die Leitpflanzen. Diese Getreidezone legte sich wie
ein Riegel quer'durch Westfalen zwisclren die nördlichen und südlichen
Gebiete mit dominierender Wies,enheuproduktion.
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Die räumlidre Verteilung der Leitpflanzen war im Jahre 1939 sowohl
gegenüber 1923 als audr 1914 völlig anders geworden (Abb. 19). Im Mittel
hatte der Ertragsanteil der l{artoffel auf 25 0/o zugenommen, der des
Roggens war bei 18 0/o stehengeblieben, der des Wiesenheus erheblictr

Abb. 19: Leitpflanzen und ihr Anteil an der Kernnutzung 1939

(nach: WirtscLraftsmappe 1933-39)

abgesunken. In nahezu allen Kreisen Westfalens erschien die K a r t o f -
f e I als Leitpflanze, wobei das Siegerland mit den benadrbarten sauer-
ländisclren Kreisen sowie das Ruhrrevier die Sckrwerpunkte bildeten.
Die Anteile betrugen im Krerse Siegen 43 0/0, im I{reise Bochum 40 0/0,

in den Nachbargebieten zwisclren 31 0/0. und 35 0/0, im übrigen Westfalen
weniger. In den Gebieten, in denen die Kartoffel nidrt Leitpflanze war,
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trat sie aber wenigstens als Begleitfrudrt mit recht hohen Anteilen
an der Kernnutzung auf. Sie beherrsclrte also praktisctr die Produktion
ganz Westfalens. - Eine Ausnahme mackrten nur die Bördenkreise Soest,
Lippstadt, Büren und Warburg, wo das Getreide (Weizen, Hafer,

Abb. 20: Leitpflanzen und ihr Anteil an der Kernnutzung 1945

(nadr: Bodenbenutzung und Ernte 1945)

Roggen) stärker und audr allein im Vordergrund geblieben war. Auclr
in Paderborn und Minden stand Roggen auf dem ersten Platz. - In
Lübbecke, Tecldenburg, Warendorf und Wiedenbrück war das W i e -
s e n h e u Leitpflanze geblieben. Als Begleitfructrt trat es im Westmün-
sterland und im größten Teil des Südergebirges stärker hervor. Seine
Verbreitung bescleränkte sich also vorwiegend auf die boden- und luft-
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feuclrten Gebiete. In der Ausdehnung der Wiesenheuproduktion zeigte
sich mehr der Einfluß natürlidrer Faktoren, in der der Kartoffelerzeu-
gung dagegen ein mehr aus dem Bereictr des Menschen kommender. -

Bis zum Jahre 1945 (Abb. 20) sank im Durcleschnitt der Produktions-
anteil der Kartoffel um 2 0/o auf 23 0/0. An die zweite Stelle trat anstatt
des Roggens nunmehr das Wiesenheu mit 19 0/o. Das Gebiet des vor-
herrsclrenden I(artoffelbaus war kleiner geworden. Es umfaßte
das Emsckrerland - hierbei dominierten im Kreise Dortmund die Fut-
terrüben - und di.e Nadrbarkreise Li.ldinghausen, Münster und Unna,
ferner die Kreise Olpe und Mesctrede sowie Minden-Ravensberg, den
Kreis Wiedenbrück, das Land Lippe und die Kreise Höxter und Pader-
born. Im übrigen Westfalen blieb die Kartoffel aber Begleitpflanze. Die
Vorherrschaft des Kartoffelbaus hatte sictr den Krieg hindurch also niclrt
gehalten, die Einbußen waren aber nidrt sonderlich groß, da in den Ver-
lustgebieten 'die Anteile nur wenig hinter denen der Leitpflanze zuriück-
blieben. Um die Kreise Paderborn, Wiedenbrüd< und Minden hatte sich
das Gebiet sogar erweitert. Hier dominierte vorher das Wiesenheu bzw.
der Roggen. - Das Wiesenheu kam in vielen Kreisen 194b nidrt
durch Erhöhung der Produktion an die Spitze, sondern dadurdr, daß
die vorhandene Produktion nidrt so stark zusammenbradt wie die an-
derer Früdrte, da der Wiesenbau nidrt so sehr von Bearbeitung und
Düngung abhängt wie andere Pflanzen. Entsctreidend bleibt hier eigent-
lidr nur die Wasserversorgung. Wie sdron bis 1923, so dehnte sidr auch
bis 1945 das Gebiet mit dominierenden Wiesenheuerträgen sehr aus,
ohne allerdings den seinerzeitigen Umfang wieder zu erreictren. Dieses
Areal umfaßte 1945 das Westmünsterland einsdrließlicLr des Kreises
Coesfeld, das Tecklenburger Land und den Kreis Lübbecke, die Kreise
Warendorf und Beckum, das Niedersauerland, den Kreis Arnsberg sowie
das Hochsauerland, den nördliclr anschließenden Kreis Büren und das
Siegerland. In .den Kreisen Altena und Lippstadt dominierte wieder
bzw. erstmalig der Feldfutterbau. - Von den Getreidearten war nur der
R o g g e n als Leitpflanze übriggeblieben und hatte sich mit Weizen als
Begleitfrucht auf die beiden Bördekre:se Soest und Warburg zurüchge-
zoge\.

Die Entwidrlung bis 1950 ist durctr einen erneuten, starken Vorstoß
des Kartof f elbaus gekennzeickrnet, der ganz Westfalen erfaßte und
die agrargeographische Struktur erneut und gänzlich veränderte.
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3. KAPITE L
Die agrargeographische Struktur um 1950

I. Die Produktionsindices und Flächenerträge

Räumliche Ordnung um 1950, Die agrargeographische Struktur West-
falens um 1950 ist als Absclrluß der vorhergehenden Darstellungen nun-
mehr unter zwei Gesiclrtspunkten zu betrachten, nämlich als statisckrer
Raumquerschnitt der Gegenwart sowie als vorläuflges Ergebnis
und Endstadium eines dynamischen, räumlich- zeitlic.hen Ent-
wicklun gs pr ozesses, dessen Anfangsstadium in diesen Unter-
suchungen die Situation des Jahres 1890 gebildet hatte.

Der durchschnitUiche Produktionsindex des Jahres 1950 über-
traf den aller bisherigen Jahre (Abb. 21). Der Wiederanstieg von 147 0/o

im Jahre 1945 auf 235 0/o im Jahre 1950 ist ohne Beispiel. Sogar das bis-
herige Maximum von 206 0/o im Jahre 193g wurde trotz des Zusammen-
bructrs in der Zwisdrenzeit noch um 29 0/o übertroffen. Es ist hierbei
besonders zu bemerken, daß die Nutzfläctre seit 1Bg0 um b 0/o zurückge-
gangen war, d. h. also, daß der Ertragszuwactrs im wesentlichen durdr
Zunahme der Flächenleistungen erfolgte. - Gegenüber dem Zustand des
Bezugsjahres 1890 hatte in den einzelnen Räumen Westfalens eine
unterschiedliche Entwicklung stattgefunden. Unverkennbar jedodr blie-
ben auch jetzt wieder die Beziehungen zu den Fiädrenleistungen von
1890. AIs Gebiete mit besonders starker Ertragssteigerung
fallen .der West- und Nordteil der Bucht, das Ostmünsterland, das Min-
dener Flactrland sowie das Hochsauerland und der Nactrbarkreis Mescleede
auf, ferner als Brücke dazwischen die Kreise Büren und Paderborn.
Diese Gebiete zeigten 1890 außerordentlich geringe Flächenleistungen,
sie waren damals noch ganz unentwicl<elt. Es sind dies in . der Haupt-
sache die wenig bodenfrudrtbaren bzw. besonders von den natürlichen
Verhältnissen her produktionsungünstigen Räume. - Den größten An-
stieg hatte der Kreis Borken mit 392 olt zu verzeidrnen. Das war also
fast eine Vervierfadrung der ursprünglicfren Erträge. Im gleidren ,Zeit-
raum war hier aber die Nutzfläctre auf 137 o/o (1890 : 100 o/o) gestiegen
und hatte damit einen dodr bemerkenswerten Anteil an der Zunahme. -In großem Abstand, aber immer nodr über der Indexgrenze von 300 0/o

bleibend, folgten die Kreise Ahaus, Steinfurt und Warendorf. Im West-
und Ostmünsterland sowie im TecJ<lenburger Land kam ein kleiner Teil
der Ertragssteigerung durdr die Nutzflädrenzunahme zustande, die hier
die größte ganz Westfalens war (Borken 137 0/0, Ahaus 135 0/0, Steinfurt
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1180/0, Tecklenburg 120ol0, Warendorf 1200/0, Wiedenbrüd< 121 0/0, Halle
1160/o). - Unter dem Durchschnitt lagen das Ravensberger
Land und das Lipper Land sowie die Oberbördekreise Höxter und War-
burg, die Hellwegbörden und die kernmünsterländischen Nadrbarkreise

Abb. 2l: Ertragsentwicklung 1890-1950 (1890 :100)
(nach: Landw. Stat. 1950)

Bedrum und Münster sowie die Industriekreise Dortmund und Boctrum,
ferner das Nieder-, West- und Südsauerland und die Kreise Arnsberg
im Norden und das Siegerland im Süden. Bis auf die Kreise Arnsberg,
Halle und Warburg waren jn allen übrigen Kreisen dieser Zone die
Produktionsindices auch in nahezu allen Untersuchungsjahren der Zwi-
sdrenzeit unter dem Durctrsctrnitt geblieben. Ein stärkerer Nutzflächen-
rüd<gang als ertragshemmender Faktor war nur für die Kreise Bochunt

9B

0 t0 20 30 40 50kms

[ll]]-10_'-_131:e

f-I:.T'lrsr - rrs ,
ISJ rzs - zoo,

Nl zor-zzs,
N zzo - zso,

- 
Westl Durchschniti, ?35 Zo

NJ usr-zzsz
276 - 300 t

ffigor-rso,
! lsr - loo,

F stänoigunte,

Fll faststöndigunter

dem weslf. Durchschniit



(1950: 49 o/o von 1890), Dortm,und
und Siegen (78 0/o) festzustellen.
Nutzflächenänderung nicht weit
zum gesamten Ertragszuwachs

(63 0/0), Unna (79 0/o), Ennepe-Ruhr (77 0/o)

In den übrigen Kreisen differierte die
vom westfälischen Mittel. Im Vergleich
blieb aber ihre Bedeutung als Steige-
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Abb. 22:' Landbau-Ertrag 1950

(nach: Landwi'rtschaf tsstatistik 1950)

rungs- bzw. Verminderungsfaktor recLrt gering und hatte lediglich in
einigen ExtremfäIlen größeren Einfluß. - Von geringen Abweichungen
abgesehen, hatten also bis 1950 die stärkste Produktionssteigerung die
Gebiete erfahren, deren Flächenleistungen im Jahre 1890 unter dem
westfäIischen Mittel gelegen hatten, wobei in besonderer Weise das Sand-
münsterland, das Mindener Flactrland und audr das Wittgensteiner Land
hegünstigt waren.
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Die Flächenerträge (Abb. 22) erreichten 1950 einen Stand von
915 MK/kmz Nfl., das ist eine Verzweieinhalbfachung (246010) gegenüber
1890. Der Produktionsindex stand aber nur auf 235 0/o bei einem gleictr-
zeitigen Nutzfläctrenindex von 95 0/0. Wenn man nun den Produktions-
index um 5 0/o erhöht, also den Nutzfläctrenrüd<gang ausschaltet, so
kommt man auf dieselbe Steigerung der Flächenleistung. Hieran'wird
erneut deutlich, daß die Anderung der Anbaufläche für den Ertragszu-
wachs gegenüber der Zunahme der Fiädrenerträge von nur untergeord-
neter Bedeutung war, daß also vor allem Intensivierungsmaßnahmen
verschiedenster Art den Produktionsanstieg hervorgerufen haben. -Überdurchschnittlich waren die Fläctrenerträge in den Hell-
wegbörden sowie im Kreise Iserlohn, im Emscherland, im größten Teil
des Kernmünsterlandes und im ganzen Weserbergiand im Osten ein-
schließliclr der Kreise Halle und Minden. In weiten Teilen des Weser-
berglandes sowie auf dem Heilweg und im e:gentlickren Industriegebiet
lagen die Erträge sogar über 1 000 MK/km2 Nfl. Der Kreis Dortmund
hielt dabei die Spitze (1 165MK1km2 Nfl.), zum Kreise Bochum sanken
sie aber, ganz im Gegensatz zu 1890, wieder ab. Hler wirkten die Indu-
strie und .die Siedlungsdidrte nicht mehr als Anregung, sondern als Hin-
dernis. - Unter dem Durchschnitt lagen das Sandmünsterland,
die Kreise Tecklenburg und Lübbecke, Paderborn und Büren sowie das
gesamte Süd.ergebirge (außer Iserlohn). Die geringsten Leistungen hatten
genau wie 1890 auctr jetzt wieder die Kreise Wittgenstein (648 MK/km,
Nfl.), tsrilon (7BB), Paderborn (758) und Steinfurt (?58). 

-
' Wandel seit 1890. Sctron die Übersicht über den Zustand von 1950

zeigt, daß die tragenden Agrarräume Westfalens die Mitte und
der Süden der Buctrt sowie das Weserberglan.d waren. - Außer in der
Höhe der Flächenerträge hatte sich seit 1890 auch die räumliche Diffe-
renzierung etwas verscLroben (Abb. 23). Damals überragten vor allem
im Südergebirge noch die Altreviere ihre Nachbargebiete. Das war 1950
nicht rnehr der Fall. Die Erzeugungsschwerpunkte hatten sidr von hier
mehr in die Bucht verlagert. Die süderbergisctren Erzeugungsräume sind
also gegenwärtig als relativ bedeutungslos anzusehen. Die Ausweitung
betraf in der Budrt vornehmlictr den Suidwesten, also die sich nördlidr
an das Ruhrrevier ansdrließenden Kreise Li-ildinghausen und Red<Iing-
hausen. Trotz der großen Produktionsindices konnten das West- und
Ostmünsterland die Durdrschnittsgrenze in den Fläctrenleistungen aber
nidrt überschreiten. Diese zunädrst widersprüchlidre Tatsactre findet ihre
Erklärung darin, daß einmal die Ausgangsbasis um 1Bg0 hier sehr gering
war, so daß ein großer Index nickrt eine stärkere Zunahme der absoluten
Erträge bedeutete als ein kleiner Index bei hoher absoluter Ausgangs-
basis (wie in den ertragsstarken Gebieten), zum anderen darin, daß hier
auctr die Nutzflädrenzunahme, die natürlich auf die Fläctrenerträge - im
Gegensatz zum Produktionsindex - keinen Einfluß hat, eine gewisse
RoIIe spielte. Im weserbergischen Raum war nur der Kreis Minden
dazugekommen. Auctr 1950 wieder hob sidr der Kreis Wiedenbrück als
Brücke zwischen dem weserbergischen und kernmünsterländisch-hellwe-
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gischen Raum, diesmal aber unter dem DurcLrschnitt gelegen, heraus. -Abgesehen von den wenigen Kreisen, die vornehmlidr im Südergebirge,
aber auch im Norden (Wiedenbrück und Techlenburg) in ihren Fläctren-
leistungen unter das Mittel abgesunken bzw. in der Buctrt und im Tief-
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Abb. 23: I(reise mit überdurchschnittlichem Ertrag 1890 untl 1950

land zum ertragsstarken Gebiet dazugekommen waren, hatte sidr im
allgemeinen das räumliche Gefüge seit 1890 gehalten. Das deutet darauf
hin, daß neben den veränderten Markteinflüssen andere. konstantere
Faktoren hier wirkten und wirken.
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II. Die Leitgruppen und Leistungsfolgen

Räumliche Ordnung um 1950. Im Jahre 1950 (Abb. 24) nahmen im west-
fälisctren DurcLrsctrnitt die Hackfrüclrte mit 4201a der Kernnutzung den
höclrsten Produktionsanteil ein, gefolgt von Getreide mit 3B 0/o und Fut-
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Abb.24z Struktur der Kernnutzung 1950

(nadr: Landwi,rtschaftsstatistik 1950)

terpflanzen mit nur 20 0/o. Der Had<fruchtanteil war besonders gegenüber
der Vorkriegszeit allein auf Kosten des Getreides gewadrsen. 

- Das
Dominanzgebietdes Hackf ruchtbaus hatte siclr erneut ausgedehnt.
Es umfaßte 1950 das Mindener Flachland, den Kreis Höxter, den größten
Teil des Ostmünsterlandes mit den Nactrbarkreisen Becl<um im Süden
und Halle, Bielefel'd und Techlenburg im Norden, .das Westmünster- und

102



Emscherland sowie das gesamte Südergebirge. Die höchsten Anteile wie-
sen das Emsclrerland und der Kreis Borken mit etwa 50 0/o der Kern-
nutzung und mehr auf, ferner das Südsauerland und der Kreis Biele-
feld. Im Lande Lippe sowie in den Kreisen Höxter, Münster und Unna
bestand ungefähr Anteilsgleichheit mit dem Getreide. In allen Kreisen,
in denen Hackfrüchte nictrt die Leitgruppe bildeten, waren sie erste
Begleitgruppe mit mindestens einem Drittel Produktionsanteil. Der Hacl<-
fruchtbau bestimmte also um 1950 weitgehend die agrare Produktion
Westfalens. - Das Dominanzgebiet des Getreides beschränkte sidt
jetzt im wesentlichen auf das Kernmünsterland (ohne BecJ<um), den
Hellweg, die Oberbördenkreise Büren und Warburg, das Land Lippe
und den Kreis Herford. Dies ist etwa der Raum, in dem 1890 die Getrei-
deerzeugung 66 0/o der Kernnutzung und mehr betrug. In den Börde-
gebieten betrug der Anteil über 50 0/0, in den übrigen weniger (1950).

Bis auf die Kreise Wiedenbrück, Lübbed<e und Tecl<lenburg im Norden
sowie Wittgenstein, Siegen, Olpe, Altena und Ennepe-Ruhr im Süder-
gebirge war innerhalb der Gebiete mit dominierendem Hackfruchtbau
das Getreide immer noch erste Begieitgruppe geblieben. Die Produk-
tionsanteile waren aber im allgemeinen hier geringer als die der Hack-
früchte im Dominanzgebiet des Getreides. Besonders niedrig lagen sie
im Sü,den und Westen des Südergebirges. - Der Futterbau trat nur
noch in den eben genannten Kreisen als erste Begleitgruppe auf. Sein
Anteil differierte aber in den übrigen luft- bzw. bodenfeuclrten Gebieten,
wo er nur als zweite Begleitgruppe vorkam, nicht sehr von dem der
ersten (Getrei'de), in den Hellweg- und Oberbördekreisen war er dage-
gen verschwindend gering.

Der westfälisdre Agrarraum bestand im Jahre 1950 also im wesent-
lichen aus einem Kernraum mit vorwiegendem Getre:debau, der sich
auf das Kernmünsterland, die hellwegisdren und 'die weserbergischen
Börden erstreckte, und aus breiten Randgebieten mit dominierenden
Hackfruchtanbau, die das Südergebirge, das West- und Ostmünsterland
und das Tiefland umfaßten.

Wandel seit L890. Im Zeitraum von 1890 bis 1950 hatte sidr das räum-
lictre Gefüge, soweit es die Leitgruppen und Leistungsfolgen betraf,
sehr stark verändert. Das Gebiet mit dominierendem Getreidebau
(Abb. 25) war auf bestimmte Kernräume zusammengesdrrumpft. Um
1890 beherrschte der Getreidebau noch den ganzen westfälisdten Agrar-
raum mit Ausnahme der Kreise Wittgenstein, Siegen, Olpe und Wieden-
brücJ<, wobei er in den oben genannten Kernräumen sogar zwei Drittel
der produktion ausmadrte. Der schrumpfungsprozeß betraf die einzelnen
Räume in verschiedener Reihenfoige. vorübergehend wurden dabei sogar
sclron verlorene Gebiete wiedergewonnen. - Bis 1914 waren zwar die
Ertragsanteile des Getreides im allgemeinen stark zurückgegangen, die
räumlictre Differenzierung war aber im großen und ganzen erhalten ge-

blieben. An den Hapkfrudrtbau verloren waren die Kreise Boctrum und
Ennepe-Ruhr, an den Futterbau Halle und Brilon. Die Kreise Wieden-
brücl< und Olpe, die 1890 nodr zum Futterbauareal gehört hatten, waren
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hinzugekommen. - Das Krisenjahr lg23 dagegen bractrte besonders im
Ost- und W.estmünsterland, in den Kreisen Lübbecke und Tecklenourg
sowie im größten Teil des Sauerlandes einen Vorstoß des Futterbaus.
Das Getreidebauareal hatte schon in diesem Jahr etwa den Umfang, den

Abb. 25: Der Getreidebau 1890"-1950

es als Kern- bzw. Rücl<zugsraum auch am Ende des Zeitraumes haben
sollte, es umfaßte nämlich das Kernmünsterland, den Hellweg, die Kreise
Dortmund, Iserlohn und Arnsberg, die Oberbörden, den Kreis Brilon
sowie das Land Lippe und Minden-Ravensberg (ohne Halle). Besonders
bemerkenswert ist der Einsctrluß der Kreise Iserlohn, Arnsberg und
Brilon, die vor allem in bezug auf die Getreideproduktion ein etwas
anderes Bild zeigten als die übrigen sauerländisdren Gebiete. - Bis 1939
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weitete sich das Getreidegebiet erneut etwas aus, und zwar um die
I{reise Steinfurt, Warendorf und Paderborn in der Bucht. Der Kreis
Dortmund gehörte nun nictrt mehr dazu. Im übrigen hatte aber das
Getreideareal seinen Umfang von 1923 beibehalten. Der erste große Ein-
brucLr war also durckr den ersten Weltkrieg erfolgt. Man hatte das Sdtwer-
gewicirt der Erzeugung in vielen Gebieten, in denen bis 1923 der Fut-
terbau vorübergehend vorherrsdrend geworden war, nidrt wieder auf
Getreide zurücJ<verlegt, sondern war zum Hacl<fruchtbau übergegangen.
Das betraf vor allem den größten Teil des Sauerlandes, das westliche
Münsterland und die Kreise Wiedenbrück, Halle und Lübbeche. Die
sauerländischen Kreise Iserlohn, Arnsberg und Brilon bildeten audt jetzt
wieder einen Teil des Getreidebauareals. - Der zweite Weltkrieg ver-
engte das Dominanzgeblet des Getreides weiter. Bis 1945 schieden die
Kreise Steinfurt, Coesfeld, Warendorf, Beckum, Paderborn, Bielefeld,
Brilon und Iserlohn aus, bis zum Jahre 1950 auch noch die Kreise Min-
den, Höxter und Arnsberg, aber Coesfeld war wieder dazugekommen.
So verblieben im Getreideareal Herford, Lippe, Warburg, Büren, Lipp-
stadt, Soest, Unna, Lüdinghausen, Coesfeld und Münster. Auch der Kreis
Höxter gehörte eigentlich dazu, da hier fast Anteilsgleictrheit mit dem
Hackf ruchtbau bestand.

Das Dominanzgebiet des Getreides, das 1890 noch fast ganz
Westfalen umfaßt hatte, war also allmählich auf einen Kernraum einge-
scLrrumpft, der 1950 im wesentlichen nur noctr aus dem Kernmünsterland,
den Hellweg- und Oberbönden, dem Lande Lippe und dem Kreise Her-
ford bestand. Die entscheidende Rückgangsphase lag zwisctren 1914
und 1923. Die späteren Anderungen waren von geringerer Bedeutung
und betrafen mehr oder weniger nur 'die Randkreise des Rückzugs-
gebietes.

Der Hackf ruchtbau (Abb.2G) dominierte 1890 noch nirgends
in Westfalen. Lediglid im Ruhrgebiet, in Lippe-Ravensberg sowie im
Südsauer- und Siegerland war die Pr uduktion etwas größer. Diese bilde-
ten später audr die Kern- bzw. Au,rgangsgebietg von denen aus der
HadrfrucLrtbau - in der Hauptsache auf Kosten von Getreide über eine
Zwisclrenstufe mit Futterbau 1923 - den größten Teil des westfälisctren
Raumes eroberte. - Im Jahre 1914 besiand das Dominanzgebiet nur aus
den Industriekreisen Boctrum, Ennepe-Ruhr und Siegen. - Auctr bis 1923
hatte siclr das Areal nictrt sonderlich ausgedehnt. Die Zunahme um den
Ilreis Recklinghausen wie auclr der Verlust von Ennepe-Ruhr zeigt aber
bereits die Ausdehnungstendenz zum Westmünsterland. - Der entschei-
dende Zuwadr,s lag aber in der Zeil bis 1939. Im Westmünsterland hatte
er sictr vom Emscherland bis zum Kreise Ahaus vorgeschoben, in der
Buclet und im Tiefland umfaßte er ieLzt auch die Kreise Wiedenbrück,
Halle und Lübbed<e, vom Siegerland bzw. auckr vom Ruhrgebiet war
ein Vorstoß zu den Kreisen Olpe, Altena, Mesclrede, Ennepe-Ruhr und
Dortmund erfolgt. - Das Jahr 1945 brachte teilweise einen Rückzug,
und Zwar im Südergebirge auf den Kreis Olpe und im Westen der Bucht
auf das Emscherland, teilweise aber auch eine weitere Ausdehnung,
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diesmal im Ostmünsterland um die Kreise Bielefeld und Paderborn im
Osten und T,ecJ<lenburg im Norden. Eine gewisse Isolierung von diesen
im westfäIisctren Raum verwurzelten Wachstumstendenzen zeigten das
TecJ<lenburger Land und das Mindener Flachland, die von den Kern-

Abb. 26: Der Hackfruchtbau fgl4-1950

räumen des dominierenden Hacl<frudrtbaus durch Getreideareale ge-
trennt waren. - In der letzten Phase bis 1950 dehnte sicl: das Hacl<-
fruchtgeblet erneut aus, indem es nämlictr die 1945 an den Futterbau
verlorenen Gebiete wieder zurüd<bekam: vom Emsclterland erfolgte ein
Vorstoß über das ganze Westmünsterland bis zum Kreise TecJ<lenburg,
der l(ernraum im Ostmünsterland wudrs im Westen um die Kreise
Warendorf und Beckum, im Osten um den Kreis Höxter, im Tiefland
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war der Kreis Minden dazugekommen, dazu wurde im Süden das ganze
Gebirge erneut erfaßt, auch die Gebiete, die bislang noch nidrt zum
Hackfruchtgebiet gehört hatten: Brilon, Wittgenstein, Arnsberg, Iserlohn.

Ausgangsgebiete des dominierenden Hackfruchtbaus waren also das
Ruhrgebiet, hier vor allem der Kreis Bochum, das Siegerland sowie in
schwächerem Maße auch der Südteil des Ravensberger Landes und der
Kreis Wiedenbrücl< (sichtbar ab 1939). Der eigentliche räumliche W a c h s-
tumsproze ß setzte erst zwischen 1923 und 1939 ein, nachdem sich
vorher die genannten Kernräume im Westen und Sü,den gebildet hatten,
und war vom Ruhrgebiet aus vornehmlich in das Westmünsterland, aber
auch in die benachbarten sauerländischen Kreise gerichtet. Vom Sieger-
land aus ging der Vorstoß ebenfalls in das Gebirgsland, wobei die
nördlichen un'd östlichen Teile erst spät (1950) erfaßt wurden. Vom ost-
münsterländisch-ravensbergisclren Kernraum richtete sich die Ausd,eh-
nung am Ende der Periode auf die Nachbarkreise im Westen und im
Osten. Die inselhafte Stellung der Kreise Tecklenburg und Lübbeche
deutet auf ähnlich geartete Anschlußgebiete weiter nördlidr im Tiefland.

Die Dominanzgebiete des Futterbaus (Abb. 27) zeigten in ihrem
WacLrsen und Schrumpfen ein gewisses Pendeln in bestimmten Räumen.
Die größte Ausdehnung gab es dabei in den Jahren 1923 und 1945. Da
bei den Anderungen dieselben Tendenzen audr beim Wiesenheu vorlagen,
wurde auf eine gesonderte Darstellung hierfür verzichtet. - Um 1890
herrschte der Futterbau lediglictr jn den Kreisen Wittgenstein, Siegen,
Olpe und Wiedenbrüd< vor. - Ris 1914 gingen die l{reise WiedenbrücJ<,
Olpe und Siegen an den Getreide- bzw. Hackfruchtbau verloren, Halle
und Brilon kamen dazu, allerdings mit sehr geringem Anteilsüberhang
des Futterbaus. Eine besonders starke Dominanz bestand praktisch nur
im Wittgensteiner Land. - 1923 gab es eine enorme Ausdehnung, die im
Südergebirge nach dem Verlust von Brilon außer dem Wittgensteiner
Land die Kreise Meschede, Olpe, Altena und Ennepe-Ruhr, ferner das
West- und Ostmünsterland (ohne Münster, mit Halle und Paderborn),
das Tecklenburger Land und den Kreis Lübbecl<e erfaßte. Diese Aus-
dehnung war vor allem auf Kosten des Getreidebaus erfolgt. - Im Jahre
1939 gab es vorherrschenden Futterbau nur im Tecklenburger und im
Wittgensteiner Land. Der Kreis Wittgenstein wies siclr erneut als Rück-
zugsgebiet aus. Im Kreise Tecklenburg war der Anteilsunterschied zu
den Hackfrächten nur gering, er läßt sich also nicht als solches bezeich-
nen. - Der zweite Vorstoß kam nun 1945. In diesem Jahre dominierte
der Futterbau im Südergebirge mit Ausnahme der Kreise Arnsberg und
OIp,e, im Westmünsterland, im Kreise Coesfeld sowie in den l(reisen
Beckum und Warendorf. Vor allem im Ostmünsterland war d.ie Ausdeh-
nung niclrt ganz so groß wie 1923. Das TecJ<lenburger Land und der Kreis
Lübbed<e gehörten auctr nicht mehr dazu. Hier hatte der Had<fruchtbau
endgültig Fuß gefaßt. Im Westmünsterland und Sauerland ging diesmal
der räumliche Zuwachs auf Kosten des Hackfruchtbaus, sonst auf Kosten
von Getreide (Beckum und Warendorf). Im Jahre 1950 dominierte der
Futterbau nirgends mehr.
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Im Gegensatz zum Getreide- und Had<fruchtbau wies das Gebiet des
dominierenden Futterbaus kein mehr oder minder gleictrmäßiges Wach-
sen oder Schrumpfen auf, sondern zwei getrennte Vorstöße in den
Krisenjahren 1923 und 1945. Hiervon wurden besonders das Südergebirge,

Abb. 27: Der Futterbau 1890-1945

das West- und Ostmünsterland sowie die Kreise Tecklenburg und Lüb-
becke betroffen (beide nur 1923). Eine gewisse Sonderstellung nahm im
Südergebirge das Wittgensteiner Land ein, in dem der Futterbau von
1890 bis 1945 ohne Unterbrechung die höchsten Produkt:onsanteile auf-
wies. Ausgeprägte Ausgangs- bzw. Rückzugsgebiete lassen sictr sonst nicht
angeben, da die genannten Zonen schlagartig als ganze vom Futterbau
in den Krisenjahren in Besitz genommen bzw. auch in der gleichen Weise
wieder aufgegeben wurden.
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III. Die Leitpflanzen

Räumliche Ordnung um 1950. Im Jahre 1950 (Abb. 28) gab es in ganz
Westfalen nur eine Leitpflanze, nämlich die Kartof f e1. Setbst
in den Gebieten, in 'denen das Getreide die Leitgruppe bildete - Kern-

Abb. 28: Die Kartoffel als Leitpflanze der Kernnutzung 1950

(nach: Landwirtschaftsstatistik 1950)

münsterland, Hellweg, Oberbörden, Lippe, Herford - stand die Kartoffel
unter 'den Einzelfrüchten an der ersten Stelle. Der Getreidebau war hier
zwar sehr umfangreich, von den einzelnen Getreidearten aber erreichte
keine einen so hohen Produktionsanteil wie die Kartoffel. - Aus dem
westfälischen Raum hoben sidr nun verschiedene Schwerpunkt-
g e b i e t e heraus. Am höctrsten waren die Anteile im Süden und Westen
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des Südergebirges, wo die Kartoffeln stellenweise fast die Hälfte der Er-
zeugung ausmachten (Wittgenstein 44 0/0, Siegen 44 0/0, Olpe 43 o/0, Altena
41 0/0, Mesdrede 37 0/o). Hieran sclrloß sich vom Kreise Ennepe-Ruhr über
das Emscherland bis zum Kreise Ahaus im Westmünsterland eine Zone an,
in der die Anteile des Kartoffelbaus (zwischen 31 0,/o und 35 0/o) noctr über
dem Durckrsdrnitt lagen (30 0/o). Der Kreis Dortmund ragte mit 37 0/o

(Bockrum 35 0/o) geringfügig heraus. Ein zweites Gebiet mit stärkerem
Kartoffelbau konzentrierte sich um den I{.reis Bielefeld (37 0/d. Hierzu
gehörten die Kreise Halle, Wiedenbrüci<, das Land Lippe und der Kreis
Höxter. Auch hier betrugen die Anteile 31 0/o bis 35 0/0. Im Kreise Teck-
lenburg übertrafen die Ertragsanteile gleichfalis etwas das Mittei. -Als Schwerpunkte erwiesen siclr so das südlichste Westfalen, das Ruhr-
gebiet und der Bielefeider Raum. Eine Übereinstimmung mit der stärke-
ren Verbreitung des Hackfruchtbaus war gegeben. Im Kernraum des
Getreidebaus lagen 'die A,,nteile unter 30 0/0, vielerorts sogar unter 25 0/o

und waren die geringsten in Westfalen. - B egleitpf lanze war der
R o g g e n. Er nahm im Durchschnitt 15 0/o der Kernnutzung und damit
genau halb soviel wie der Kartoffelbau ein. Seine räumliche Verbreitung
als Begleitpflanze erstreckte sictr ungefähr auf das Kernmünsterland, das
Emscherland, den Hellweg, die Oberbörden sowie Lippe und Minden-
Ravensberg. In den Oberbörden und im Kreise Soest stand er hinter
Weizen bzw. Hafer. - Im Südergebirge, im West- und Ostmünsterland
sowie in den Kreisen Tecklenburg und Lübbecke war das Wiesenheu
mit recht hohen Anteilen (um 25 0/o) Begleitpflanze. - In den Kreisen
Bochumund Becl<um erschien sogar die Futterrübe auJ dem zweiten
Platz. Im übrigen Kernmünsterland bzw. Emsdrerland hatte sie ebenfalls
höhere Anteile als im übrigen Westfalen.

Im ganzen westfälischen Agrarraum überlagerte also die Erzeugung
von Kartoffeln die der anderen Früchte. Diese teilten als Begleitpflanzen
den westfälisdren Raum in zwei Teiie, nämlich in ein Gebiet mit stärke-
rem Roggen-, aber auch Weizen- und Haferbau in der Mitte und im
Osten und in eine Reihe von Randzonen und Landesteilen mit betonte-
rer Wiesenheuproduktion.

Wandel seit 1890. Um 1890 dominierten in Westfalen noch f ünf
Pf lanzen (Roggen, Kartoffel, Wiesenheu, Hafer und Weizen), 1950
dagegen nur noch die K a r t o f f el allein. Nördlich des Haarstrangs hatte
sie sich vor allem auf Kosten von Roggen und Wiesenheu, südlickr davon
auf Kosten von Hafer und Wiesenheu ausgedehnt.

Das Gebiet des vorherrschenden oder starken Roggenbaus (Abb.
29) umfaßte zu B e g i n n bei Hr'nzuziehung auch der wenigen Kreise, in
denen,er nur Begleitpflanze mit hohen Anteilen war, den gesamten Raum
Westfalens nördlich einer Linie in Höhe des Haarstrangs. Zum eigent-
lidren Dominanzge;biet gehörten damals das Westmünsterland sowie
größtenteils auch das Emsctrerland, Kern- und Ostmünsterlan'd, der
Hellweg (ohne Bodrum, BecJrum, Wiedenbrücl<, Soest und Lippstadt),
ferner das Min'dener Flachland, das Ravensberger und Lipper Land
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und die Kreise Paderborn und Büren. - Bis 1914 waren nun nicht
nur die Ertragsanteile enorm gesunken, sondern das Areal hatte bereits
eine Einengung um das Emsdrerland sowie um die Kreise Büren, Pader-
born, Warendorf, Halle und Bielefeld erfahren, die Kreise Wiedenbrücl<

Abb. 29: Stellung tles Roggens 1890-1950

und Soest gehörten jetzt aber dazu. Die Gewinner waren im Emsdrerland
und in den l(reisen Bielefeld und Höxter die Kartoffel, sonst der Hafer
bzw. das Wiesenheu. - 1923 herrschte Roggenbau nur noch vor in den
Kreisen Münster, Unna, Bielefeld und Warburg. Im Kreise Warburg
hatte bis dahin der Hafer dominiert, im Kreise Bielefeld bestand 1914
fast Ertragsgleichheit zwischen Kartoffel und Roggen, so daß hier nur
von einer RücJ<gewinnung gesprochen werden kann. In die vom Roggen
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aufgegebenen Areale waren in der Bucht und im Tiefland in der Haupt-
sache das Wiesenheu eingedrungen, im Weserbergland auch die I(ar-
toffel. - Um 1939 stand der Roggen nur nocLr in den Kreisen Warburg,
Paderborn und Minden an der Spitze aller Früchte. Die bis 1923 an das
Wiesenheu bzw. die Kartoffel verlorenen Kreise gehörten 1939 ganz allein
dem Kartoffelbau. Die Übergangsfolge Getreide-tr'utterpflanzen-Hack-
frücLrte ist hier erneut am Wechsel der Einzelpflanzen - vom Roggen
über Wiesenheu zur Kartoffel - feststellbar. Der entschei'dende Ein-
bructr erfol'gte vor 1923. - Im Jahre 1945 trat der Roggen zum letzten
Male als Leitpflanze auf, und zwar in den eigentlicLren Bördekreisen
Warburg und Soest. Diese erwiesen sidr somit als Rückzugsgebiete in der
letzten Krisenzeit. Sie können aber nidrt als Reliktgebiete überhaupt
angesprochen werden, da hier 1950 die Ertragsanteile des Weizens höher
waren als die des Roggens. Als Rückzugsareale kommen vielmehr eher
die Zonen in Betradrt, in denen Roggen 1950, in einem Normaljahr also,
noch Begleitpflanze war, nämlidr das Kernmünsterland (mit Münster und
RecJ<linghausen, ohne Beckum), der Hellweg (mit Dortmund, ohne Soest),
der Kreis Paderborn, das Land Lippe und Minden-Ravensberg (ohne
HalIe).

Um 1890 domjnierte der R o g g e n also noctr im ganzen Berg- und
Hügeltand, im Tiefland und in der Buclrt, 1950 trat er nur noch als
Begleitpflanze im eigentlichen Getrei dekernraum Westfalens auf.
Die entsdreidende Einbruclrsphase lag zwisctren 1914 und 1923.

Der H a f e r (Abb. 30) dominierte 1890 im West- und Kernsauerland,
im Kreise Lippstadt sowie in den Oberbördekreisen Warburg und Höxter.
Im Oberwälder Land überlagerte er das Roggenbaugebiet. Hier gab es

eigentlidr eine doppelte Ausrichtung, nämlictt zum Bergland bzw. zur
Buctrt im Nord,en und Westen und zum Gebirge im Südwesten. Im Hoch-
sauerland trat er neben Wiesenheu als Begleitpflanze in Ersckreinung. Er
war damals das Hauptgetreide des Gebirges und hatte hier den Platz
inne, 'den in der Bucht und im Berg- und Hügelland damals der Roggen
besaß. - Im Jahre 7914 zog siclr das Dominanzgebiet des Hafers nach
dem Verlust der Kreise Mesctrede und Höxter unter Hinzunahme des
Kreises Büren (1890 hier Begleitpflanle) streifenförmig in variskischer
Richtung vom Kreise Altena bis zum Kreise Warburg und trennte damit
wie eine Barriere das Kartoffel-Wiesenheu-Gebiet des Südergebirges
vom Kartoffel-Roggen-Gebiet der Bucht und des Weserberglandes^ -Im Zeitraum bis 1923 gab es auclr im ltraferareal einen großen Schrump-
fungsprozeß. Das eigentliche Haferareal beschränkte sidr auf die Kreise
Lippstadt und Büren. Der sauerländisctre Raum war an Wiesenheu und
Feldfutter, der weserbergische an Roggen und l(artoffel verloren wor-
den. - Auch 1939 noch bestand das Dominanzgebiet aus diesen beiden
Kreisen. Die Ertragsanteile waren ebenfalls die gleichen geblieben. -'
Im Jahre 1945 war der Hafer jedoctr aus der Zahl der Leitpflanzen
ausgesctrieden. Selbst als Begleitpflanze kam er nirgends mehr vor. In
den Kreisen Lippstadt und Büren waren Futterpflanzen an seine Stelle
getreten. - 1950 war der Hafer nur im Kreise Büren noctr Zweitfructrt.
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An dritter SteIIe trat er
ford und Höxter und im

Der Hafer wurde
genau wie der Roggen

noch in Llppe sowie dessen Nachbarkreisen Her-
Kreise Lippstadt mit sehr geringen Anteilen auf.

also im Südergebirge und rin ,den Oberbörden,
nördlich davon. von der Kartoffel aus seinem
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Abb. 30: Stellung des Hafers 1890-1950

Dominanzgebiet verdrängt, wobei der stärkste Rücl<zug audr hier zwi-
schen 1914 und 1923 über eine Zwischenstufe mit vorherrsclrender Wie-
senheuproduktion vor allem im sauerländisclren Bereictr und Roggen im
Ilreise Warburg erfolgte. Der Kreis Büren erwies sidr hierbei als eigent-
liches R ü c kz u g s g e b i e t.

Die Kartof f el (Abb. 31) lieferte im Jahre 1890 nur in den Kreisen
Bochum und Ennepe-Ruhr die höchsten Erträge unter allen actrt Pflan-
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zen, die hier zur Untersuctrung anstehen. Als Begleitpflanze kam sie mit
rectrt hohen Anteilen nodr in den von hier bis zum Siegerland liegenden
I{reisen im westlidren Südergebirge sowie mit geringen Anteilen im
Raum Bielefeld-Lippe vor. - Im Jahre 1914 war das Dominanzgebiet

. 
Abb. 3l: Stellung der Kartoffel 1890-1950

erheblich gewacLrsen. Es umfaßte damals das Emscherland und Nieder-
sauerland im Westen, das Sieger- und Südsauerland mit dem Kreise
Mesctrede im Süden und .die Kreise Bielefeld und Höxter im Osten. Im
Südergebirge waren die Verlierer Wiesenheu und Hafer, I'n den übrigen
Gebieten der Roggen bzw. der Hafer (Höxter). - Bis 1923 war teilweise
ein Einbructr, teilweise eine weitere Ausdehnung erfolgt. Im Süden
herrsclrte der Kartoffelbau nur noch im Siegerland, im Westen im Em-
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scherland vor, jn allen übrigen Gebieten des ehemaligen Kartoffelbau-
areals von 1914 stand jetzt das Wiesenheu an der Spitze. Die Ilartoffel
hatte aber in den Verlustkreisen meist noch den zweiten Platz inne. Als
Begleitpflanze trat sie erstmalig audl im Westmünsterland auf. fm
Weserbergland dagegen hatte sich eine große Veränderung vollzogen:
im l{reise Bielefeld hatte zwar der Roggen ein leiclrtes übergewic}rt
bekommen, außer im Kreise Höxter dominierte aber die Kartoffel jetzt
auclr in Lippe und im Kreise Herford. Hier war die Erzeugung von Rog-
gen etwas stärker zurückgegangen als die von Kartoffeln, das über-
gewicht war aber, genau wie im K.reise Bielefel,d in umgekehrter Folge, nur
sehr gering. 

- Die große Ausdehnung des Dominanzgebietes des Kar-
toffelbaus erfolgte bis 1939. Von den genannten Kernräumen, besonders
dem Emscher- und Siegerland, ausgehend, 'wurden nun das gesamte
Südergebirge, das West- und Kernmünsterland einschtießlich der Kreise
Münster und Unna erfaßt, im Weserbergland gehörten auch jetzt der
Kreis Höxter und ganz Lippe-Ravensberg dazu. Ausgeklammert waren
nut das Mindener Flactrland, der Kreis Tecklenburg, das Ostmünsterland
(mit Ausnahme von Münster) sowie die Reihe der Kreise von Soest bis
Warburg. Di.e Ausdehnung war nahezu allein auf Kosten von Wiesenheu
erfolgt. - Bis 1945 hatte sich das Areal im Osten um die l{reise Wie-
denbrück, Paderborn und Minden erweitert, im Westen waren das West-
münsterland, in der Mitte der Bucht die Kreise Coesfeld und Beckum
und im Südergebirge alle Kreise bis auf OIpe und Meschede, meist an
das Wiesenheu verlorengegangen. Im Kreise Dortmund lieferten die
Futterrüben jetzt etwas höhere Erträge. In den Verlustgebieten hielt sich
die Kartoffel durch ihre Leistungen aber weitgehend noch auf dem zwei-
ten Platz. - Nach dem Einbruch 1945 kam es erneut zu e,iner großen
Ausdehnung, die bis zum Jahre 1950 ganz Westfalen erfaßte. Die alten
Schwerpunktgebiete - Siegerland, Ruhrrevier und Bielefelder Raum -ragten jetzt mit höher,en Anteiien hervor.

Die Ausdehnung seit 1890 erfolgte also dergestalt, daß von den
Kernräumen aus zunächst die Nachbarkreise erfaßt wurden, und zwar
vom Siegerland und auch Run'rgebiet aus vornehmlich die nördlickren,
von Bielefeld mehr die östlichen. Der erste große Vorstoß fand zwischen
1923 und 1939 statt, der zweite, der den westfälisdren Raum ganz erfaßte,
nactr dem Einbruch 1945 in der Folgezeit bis 1950. Die Verlierer waren
nör.dlich der Haarstranglinie vor allem der Roggen, daneben auch Wie-
senheu und Hafer, im Südergebirge Hafer und Wiesenheu. Der über-
gang vom Roggen- bzw. Haferbau zum Kartoffelbau ging im allgemeinen
über die zeitweilige Dominanz des Wiesenheus als Zwischenstufe um
1923 vor sidr. 1950 machte sich vor allem im Südteil des Gebirgslandes
eine besonders starke Betonung der Kartoffelproduktion, also eine ge-
wisse einseitige Ausrichtung bemerkbar.
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IV. Ursaehen der räumlichen Differenzierung um 1950
und des Wandels seit 1890

Die Entwiclclungl) der landwirtsdraftlidren Produktion Deutschlands
im 19. Jahrhundert, besonders in der zwei,ten Hälfte, ist durch eine unge-
wöhnliche Ertragssteigerung gekennzeichnet, die größer war als die
merr-rerei vorhergehender Jahrhunderte zusammen. Die Ursaclren lagen
in der überaus rasdren BevöIkerungszunahme sowie im steigenden
Lebensstandard, wodurctr ein wachsender und sich ändernder B e d a r f
hervorgerufen wurd,e.

Die Bodenerträge2) waren zu Beginn des 19. Jahrhunderts noclr
sehr gering. Die ersten Besserungen brachten die Agrameformen. Über-
ragende Bedeutung 3) hatte aber vor allem die wissensclrafUiche Durdr-
dringung der Landwirtschaft, die auf der aufstrebenden naturwissen-
sdraftlidren Forschung beruhte. Im Jahre.1806 führte Albrecht Thaer die
Fruchtwedrselwirtsdraft ein. Neue Fructrtarten, namentlich Klee und
Kartoffeln, verdrängten die Bradre. Es kam zu einer allmählidren Ab-
lösung der alten Dreifelderwirtschaft und zur Entstehung versclriedenster
und besserer Fruchtfolgen. Johann Heinrich von Thünen untersuchte
besonders die wirtschaftliche Seite der Landwirtschaft und lenkte den
Blick auf die Marktbeziehungen. Entscheidendes tat 1840 Justus von
Liebig mit der Veröffentlidrung seines Werrkes über die Agrikulturdremie.
Die Anwendung von Mineralstoffen zur Pflanzenernährung kam nun zu
der des natürlichen Düngers dazu. Im Jahre 1B86 entdeckte Hermann
Hellriegel 4) die Luftstickstoffbindung durdr Schmetterlingsblütler (2. B.
Klee, Luzerne, Seradella, Hülsenfrüdtte), die Sdrultz-Lupitz zur Einfüh-
rung der Gründüngung veranlaßte, 'die ihrerseits zusarnmen mit der künst-
lidren Düngung vor allem den armen Sandböden zugute kam. Zugleictr
vergrößerte sich durch den wachsenden und besseren Viehbestand auch
der Anfall an natürlidrem Dünger s). Neue Masdrinen ermöglichten eine
bessere Bodenbearbeitung. Umfangreiche Meliorationen führten zur Neu-
gewinnung und Verbesserung von Nutzland. Züdrtungen bradrten er-
tragreidrere Pflanzen. Im Zusammenhang damit wurden audr Pflanzen-
krankheiten erfolgreich bekämpft. - Die Faktoren der Ertragssteigerung
sind nun nicht einzeln wirksam geworden, sondern führten erst im
Zusammenwirken zum Erfolg (Gesetz von der Harmon:,e des Betriebs-
aufwands). Der Anstieg 6) war vor dem ersten Weltkrieg am stärksten.
Die Pflanzenernährung war bis dahin d.er Minimumfaktor gewesen.
Deshalb zeigte sich der Einfluß der Düngemi,ttel am nadrhaltigsten. Mit
der Steigerung der Erträge mußte er aber naclr dem Gesetz vom abneh-
menden Ertragszuwachs (Abb. 6) kleiner werden. Begünstigt wurden
besonders, wie sictr im Laufe dieser Untersuctrung gezeigt hat, die bis
dahin weniger ertragreictren Gebiete.

Krzymowski: Geschidrte, 1951, 245 u. 323.
Aereboe: Einfluß des Krieges, 1927, I ff.
Weber: Agrarpolitik, 1951, 13 ff und Zahlene,nhang.
tur der westfälisch-lippisdren Landwirtschaft, 1949,
Krzymowski: Geschichte, 1951, 241 ff.
Krzymowski: Geschidrte, 1951, 245 ft, 255, 261, 267 ff.
Schulze-Lammers: Kreis Borken. 1942. ll2.

Rintelen und Hahne: Struk-
39 tr.
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Die Fortsdrritte wären aber nicht möglich gewesen ohne gleidrzeitige
Entwicj<lung des Verkehrswesens, vor allem der Eisenbahn, die
als ,,Hebel für den Nationalwohlstand" (Fr. List) 7) eine allmählictre
Umsdriclrtung und Verlagerur - der Produktionsstandorte in günstigere
Gebiete hervorrief.

Ganz allgemein tendierte die Entwicklung der Landwirtschaft 8) schon
in der Zeit vor und auch nach der Jahrhundertwende zu einer Begünsti-
gung der Viehhaltung. Die Ursachen lagen einmal in der zunehmen-
den Nachfr.age nach animalisctren Produkten infolge des steigenden
Lebensstand,ards einer wacklsenden Bevölkerung, zum anderen auch in
der Handelskonjunktur. Es drücl<ten nämlich am Ende des 19. Jahrhun-
derts riesige Importe aus übersee und auctr aus Osteuropa die Getreide-
preise herunter. Hier madrte sich der Fortfall des Entfernungsschutzes
für Europa bemerkbar, eine Folge der zunehmenden Verkehrsentwick-
lung. Zugleidr sanken auch die Preise für Produktionsmittel, vor allem
für Handelsdünger. Dies alles brachte im Bereich der pflanzlidr,en Pro-
duktion eine Ausdehnung des Grünlandes und auch des Hackfmch,trbaus
auf Kosten des Getreides und trug damit zur Verstärkung der Vieh-
haltung bei.

Für die Landwirtsch.aft in Westfalen 0) war in besonderer Weise die Ent-
wicklung des großen Bedarfsgebietes an der Ruhr entscheidend.
Dieses hat sich den ganzen westfälischen Agrarraum zugeor:dnet und
darüber hinaus auch benadrbarte Landsclraften an seiner Versorgung
beteilgt. Die technisclr-industrielle Neuzeit hat das alte wirtschaffliche
Gefüge grundsätziich neu gestaltet. Die frühere Hofautarkie verlor sich
zugunsten einer Marktabhängigkeit. Die eigentliclre Intensivierung begann
in den 70er Jahren und ergriff nach und nach alle Landsctraften. Im
19. Jahrhundert war der Getreidebau noch immer das Hauptziel der
bäuerlichen Feldwirtschaft. Der steigende Mitch-, Fett- und Fleisch-
konsum vor allem der in der Industrie schwer arbeitenden Bevölkerung
begünstigte jedoch auch hier die Viehhaltung, die, unterstützt von aus-
ländischem Korn, nun den bis dahin viehschwachen tief- und unterlän-
dischen Raum eroberte. Die westfäliscih,e Landwirtsdraft hielt sich im
Ackerbau mehr an die Produktion von Grundnahrungsmitteln 10). Sie blieb
vor allem innerhalb des Getreidebaus dem Roggen treu. Daneben wurde
die Kartoffel, die den ste:genden Verpflegungserfordernissen sehr ent-
sprach, endgüitig ein. unentbehrliches Ziel der Erzeugung. Gemeinsam
mit Futterrüben und Klee wurde sie Ausdrucl< ein'er neuen Zeit in dem
ungleich engeren Zusammenhang des Ackerbaus mit der Viehzucht. Ein
wesentlidres Kennzeichen der Entwicklung 11) bis zum ersten Weltkrieg
war neben der Produktionssteigerung auf den alten Ftächen auch die

'Weber: Agrarpolitik, 1957, 22f,
Krzymowski: ceschichte, 1951, 2Bl fi und 312. Rintelen und Hahne: Struktur der
westfäiisch-Iippischen Landwirtscttaft, 1949, 44 ff.
Müiler-Wille: Feldbau, 1938, 304. Müller-Wilie: Westfalen, 1952, 233fi.
Kuske: Wirtschaftsgeschichte, 7949, 792,
Wessel: Bodenbenutzung 18?8 bis 1913, o, J., 4 tr,

7)
8)

9l
10)
11)
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Kultivierung neuer Flädren, die sich besonders auf das West- und Ost-
münsterland sowie das Mindener Land erstreckte. In den eigentlichen
Industriegebieten dagegen braudrten die Städte immer mehr Boden
(s. Kreisbesdrreibung).

Zur Ausbreitung und Anwendung der Erkenntnisse der Wissensclraft 12)

trugen nickrt unwesentlich das Genossenschafts-, Vereins- und B i I -
dungswesen bei: 1791 erfolgte bei Hamm der erste Zusammenschluß
zur ,,Westfälisclren ökonomischen Gesellsclraft". 1850 gab es schon 42
landwirtscLraftliche Vereine. Westfalen stand damit an der Spitze aller
preußisdren Provinzen. 1853 wurde als zentrale Organisation der ,,Land-
wirtschaftlidre Provinzialverein für Westfalen und Lippe" gegründet, der
b,ereits dieselb.e räumliche Ordnung hatte wie die Landwirtsclraftskammer
heute. 1899 gab es schon 1? Landwirtsdraftsschulen. Diese Aufwärtsent-
wicklung hat sich bis heute fortgesetzt.

Die rapide AufwärtsentwicJ<lung, die von 1890 bis 1914 eine Ertrags-
verdoppelung gebracht hatte, wurde durch den ersten Weltkrieg
und seine Folgeersclreinungen abgebremst und in eine rücJ<läuflge Bewe-
gung verwamdelt. Die Nahnungsmittelversorgung Deutschlan'ds vor dem
Kriege war sehr stark vom Ausland abhängig 13). Es wurden Kraftfutter-
mittel, Kunstdung (Chilesalpeter, Rohphosphate) und Brotgetreide ein-
geführt, dazu kamen in jedem Sommer etwa 400 000 Fremdarbeiter ins
Land. Die .deutsclre Wirtschaft war außerdem in keiner Weise auf einen
I{rieg eingestellt. Der Krieg bradrte deshalb zahllose Schwierigkeiten, die
die Produktion nachhaltig senkten. Am verhängnisvollsten wirkte sich
der Mangel an Kunstdung, vor 'allem an Stickstoff, aus. Audr die Kalk-
stickstoffsynthese von Frank-Caro und die Ammoniaksynthese von
Haber-Bosch beseitigten den Stickstoffm,angel nicht, ,da man ,alle diese
dremischen Erzeugnisse zur Sprengstoffherstellung br,auchte. Durch ver-
stärkte Gründüngung bzw. Verwendung von Kalisalzen versuchte man
die Lüclle zu stopfen. M,it A,bnahme des Viehbestandes infolge Man-
gels an Futtermitteln und llerausn'ahme des Getreides, besonders von
Roggen, zur alleinigen Ernährung der Menschen (,,Schweinemord" 1915)
sank auch der Anfall an Staltrdünger. Hinzu kam der Mangel an Arbeits-
kräften und Zugvieh infolge der Rekrutierung und Remontierung sowie
an Maschinen, wodurch die Feldbearbeitung immer unzulänglictrer wurde.
Rüd<gang der Hektarerträge bei allen Früchten, Einschränkung des
bestellten Ackerlandes zugunsten von Bradrland und Dauerweiden,
Ersatz ansprudrsvoller, ertragreictrer Kulturen durch weniger anspruchs-
volle, aber auch ertragsärmere (2. B. Einschränkung des Hackfrucht- und
Getreidetraus zugunsten von Futterpflanzen- und Hülsenfrüchten) sowie
Ausdehnung des Futterrübenbaus auf Kosten von Kartoffeln, Zucker-
rüben und Getreide waren das Ergebnis. Auf die eigenartige Ausnahme-
stellung der einen hohen Aufwand for.dernden Futterrüben wurde bereits
eingegangen. Die Zwangswirtschaft, die für die LandwirtscLraft un-
günstige Preispolitik und in der Nachkriegszeit die allen langfristigen

Aereboe: Einfluß des Krieges,
-Aereboe: Einfluß des }<rieges,

1927, 27. Tascfr: Landwirtschaftskammer, 1949, 12 ff.
1927, 29 tr, 40 fi u. B4 fi.

12)
13)

lIB



Dispositionen abholde Inflation taten das ihre zum Absinken der Pro-
duktion.

Nackr diesem Tiefstand (Produktionsindex 1923 : L620lo\ stieg die Pro-
duktion trotz zahlreicher ungünstiger Ereignisse bis 1939 (206 o/o) langsam
wieder an, übertraf aber den Stand von 7914 (204 0/o) nur unwesentlich.
Nach der Währungsstabilisierung la) war die finanzielle Lage der deut-
schen Landwirtschaft recht schlecht, besonders im Zusammenhang mit
der Weltagrarkrise seit 1929. In den folgenden Jahren bis zum
zweiten Weltkrieg wurde zunädrst versucht, die Landwirtschaft aus der
Agrarkrise herauszuführen, dann aber auch sie in zunehmendem Maße
vom Ausland unabhängig zu machen und, aufbauend auf den Erfahrun-
gen des ,ersten Weltkrieges, auf einen Krieg einzustellen. Eine bestimmte
Markt- und Preispolitik sowie eine Verstärkung der landwirtschaftlichen
Forschung und Lehre gingen in diese Richtung (,,Erzeugungsschlacht",
,,Nahrungsfreiheit" usw.). Die Hektarerträge stiegen in dieser Zeii stark
an. Im zweiten Weltkrieg15) bildete'die laufende Erzeugung das
Fundament der Ernährung. Nach einem anfänglichen Weitersteigen der
Produktion begann aber langsam das Wettrennen zwischen kriegsbe-
dingter Verschlechterung der Erzeugungsbedingungen und d,en Versuclren
zu deren Behebung. Die Schwierigkeiten waren die gleichen wie im
ersten Weltkriege. Dazu kamen direkte Kriegsschäden vor allem in Form
von Gebäudezerstörungen, Feldverwüstungen und Störung der landwirt-
schaftlichen Tätigkeit durcLr den Luftkrieg und die Besetzung.

Der Anstieg, eigentlidr die Erholung.der Produktion von 1945
bis 1950, übertraf alle vorherigen Perioden. Die Lage der deutschen Land-
wirtschaft nadr dem Zusammenbruch war zunächst katastrophal 16). Einer
stark gesunkenen Erzeugung stand ein erheblictr gestiegener Bedarf
gegenüber durch den Verlust von großen Agrarräumen im Osten, Auf-
nahme der von dort vertriebenen Bevölkerung in dem kriegszerstörten
Westen, Produktionsschwierigkeiten der hiesigen Landwirtschaft wegen
Substanzverlusten an Vieh, Geräten, Gebäuden und durdr sehr sclrlechte
Versorgung mit Düngemitteln und Saatgut, Zerreißung traditioneller
WirtscLraftssysteme durch Zonenbildung etc. Geblieben war im Westen
lediglich der Boden, doctr war dieser sehr verrarmt. Zur Beseitigung des
Übels gab es nur zwei Möglictrkeiten: Intensivierung und Einfuhr. Eine
Gesundung br'achten schließlictr besonders die Währungsreform mit der
Sdraffung klarer Geldverhältnisse und einer edrten Bezahlung der Pro-
duktion sowie der Marshallplan mit seinen Einfuhren von Lebens- und
Produktionsmitteln, besonders Dünger, und der Bereitstellung von Kre-
diten mit dem Nahziel einer möglidrst unmittelbaren Produktionssteige-
rung und dem Fernziel der Bezahlung der Einfuhren durctr eigene
Exoorte an industriellen Gütern. Besonderes Gewicht wurde auf die

Weber: Agrarpolitik, 1951, 21 ft 11. 47 tr'
Weber: Agrarpolitik, 1951, 50 tr.
Weber: Agrarpolitik, 1951, 58 ff. Tasch:
Maier-Bode: Marshallplan, 1952, 27 tr.

Krzymowski: Geschichte, 1951, 351 fi.

Landwirtschaftlictre Erzeugung, 1953, 75 ff.
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landwirtschaftliche Forsdrung, Beratung und Ausbildung gelegt, um
einen durctrgreifenden Erfolg bei möglictrst vielen Landwirten zu errei-
chen. 1949 war bereits der Vorkriegsstand der Produktion erreicht, nadr-
dem im Jahre 1947 das absolute Minimum gelegen hatte, und aus dem
Kurvenverlauf in Abb. 39 ist ersidrtlidr, daß 1950 (Produktionsindex
235 0io) das Niveau von 1939 (206 0/o) in Westfalen bereits ganz erheblictr
übersctrritten war.

Die untersdriedlictre Gestaltung der heutigen Anbauverhält-
n i s s e 17) in Westfalen ist in erster Linie das Ergebnis der natürlichen
Standortbedingungen. Trotz ihres Gleichbleibens haben sidt aber in den
letzten Jahrzehnten Struktur und Ertrag der landwirtschaftliclren Pro-
duktion nicht unerheblich gewandelt. Hierfür waren also wirtschaftliche
Voraussetzungen maßgebend. Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts
kam es zu einer starken Verfleclrtung von Industrie und Landwir.tsdtaft.
Eine Anderung ergab sidr aus der steigenden Kaufkraft der Verbraucher,
dem wadrsenden Bedarf der zunehmenden B,evölkerung vor allem in den
Großstädten des Ruhrreviers und aus dem zunehmenden Konsum von
Erzeugnissen .der Veredlungswirtschaft sowie auctr aus politischen und
weitwirtschaftlidren Bedingungen. Der Sog der Industrie auf die Arbeits-
kräfte z. B. begünstigte zwangsläuflg die Meclranisierung. Das Anwactr-
sen und die Anderung des Bedarfs führten so zu einer Abnahme des
Getreidebau,s zugunsten des Had<frudrtbaus, wobei die Getreideproduk-
tion heute namentlich in den Grünlandgebieten Westfalens bis zu einer
vom Streustrohbedarf zur Düngererzeugung bestimmten Mindestgrenze
heruntergegangen ist, sowie auch zu einer Ausdehnung des Gr,aslandes
(Weiden, Wiesen), hier mehr aus arbeitswirtschafUicLren Gründen. Der
Roggen wurde auf nicht mehr weizen- und gerstenfähige Böden zurück-
gedrängt. Die eng mit dem Had<frucht- und Futterbau verbundene Vi,eh-
haltung stieg rasch an. Der Strukturwandel voilzog sich nur langsam
und in steter Wechselwirkung zwischen den einzelnen Zweigen. Die Aus-
dehnung des Hachfrudttbaus z. B. war nur durdrführbar durch Vermeh-
rung 'der Viehbestände, die stark auf dem Grünland basierten, den Dün-
ger lieferten und die Produkte zum Teil fraßen. Die vermehrte Vieh-
haltung auf den Futterflädren und der erweiterte Hackfruclrtbau auf
dem Acl<erland sind heute die beiden Träger der Rentabilität der Land-
wirtsdraft. - Die wissenschaftliche Forschung und das Beratungs- und
Sclrulwesen spielten bei dieser Steigerung u,nd Anderung der landwirt-
schaftlichen Produktion 'eine große Rolle. - Westfalen ist heute ein
i.iberaus didrt besiedelter Wirtschaftsraum, dessen mittlere BevöIkerungs-
dichte drei- bis viermal größer ist als die bodenbedingte Tragfähigkeit,
zu 70 Me/km2 berechnet 18). So ist also unser Land trotz aller Erfolge und
hohen Lei.stungen auf dem agraren Sektor bei weitem nicht in der Lage,
seine Bevölkerung selbst zu ernähren.

Rintelen u. Hahne: Struktur der westfällsch-lippisdren Landwirtsdraft, 1949, 86 ff.
Müller-Wille: Westfalen, 1952, 163.

r7)
18)

120



Die agrargeographische Struktur Westfalens imJahre 19b0,
dargestellt in Abb. 32, war das Endergebnis des Entwicklungsprozesses,
der in den 60 Jahren der Untersuchungsperiode, auf die sich diese Er-
örterungen beziehen, stattgefunden hat.

Abb. 32: Die räumliche Gruppierung der Landbau-Erzeugung 1950

Die höchsten Produktionsindices (Abb. 21), d.h. die stärksten
Ertragssteigerungenr wiesen die Gebiete auf, deren agrare Fläctren-
leistungen um 1890 (Abb. 2) vor allem wegen ungünstiger natürlidter
Erzeugungsbedingungen, aber auch infolge sdtledtter Markt- und Ver-
kehrsbeziehungen noch sehr gering waren. Wadrsender Bedarf sowie
Verbesserung der Erzeugung und des Absatzes durdr neue Produktions-
mittel und -methoden und durch die Verkehrsersctrließung brachten hier
einen enormen Aufsctrwung, der besonders am Anfang groß war. Die
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räumliche Differenzierung der Produktionsindices 1950 zeigt wiederum
das Wirken des sdton wiederholt erwähnten Ertragsgesetzes.
Danaclr erlebten den größten Zuwactrs gerade die Bereiche, die anfangs
in bezug auf Flächenerträge noch sehr unentwid<elt waren. Aber auch

Abb. 33: Natürliche Güte tler Bötlen
(Bearbeiter: E. Mückenhausen u. H. Wortmann, Geol. Landesamt NRW)

in den Gebieten mit unterdurctrschnittlichen Indices war die Erzeugung
gewachsen, wenn auctr nicht ganz so stark wie in den ersteren.

Die Nu tzfläche hatte sich im allgemeinen zunädrst bis 1914 aus-
gedehnt, danach wurde ihr Umfang stetig kleiner. Die Ursactren 1e) für

le) Koch: Meliorationswesen, 1910. Wessel: Bodenbenutzung 18?8 bis 1913, o. J. Rin-
telen u. Hahne: Struktur, 1949, 36. BIum: Die Landwirtschaft im Ruhrgebiet,
195I, 68 ff, Wegener: Bodenverluste in NRW, 1953, 73 f.
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das Wadrstum waren vor allem Meliorationen, die in besonders großem
Ausmaße in der Buclrt stattfanden, für das ScLrrumpfen die zunehmen'de
Beanspruclrung von Land für Städte, Industrieanlagen, Verkehrswege
sowie sonstige öffentlich,e Einrichtungen. - Beides ging in den einzelnen
Räumen Westfalens sehr unterschiedlich vor siclr (vgl. Kreis'diagramme).
Über den Umfang von 1890 (- 100'0/o) hinausgewachsen war die Nutz-
fläche in den Kreisen Borken (1370/o), Ahaus (1350/o), Steihfurt (1180/o),
TecJ<lenburg (l200lo), Warendorf (120 0/o), Wiedenbrück (121 0/o), Itralle
(116 0/o), Münster (101 0/o), Coesfel'd (105 0/o), Li.idinghausen (100 0/o) und
Lüb,b'ecke (100 0/0). Über dem Durchschnitt (95 0/o) Iagen noch die Kreise
Minden (97 0lo), Lippe (95 0/o), Büren (95 0/o), Warburg (95 0/o), Beckum
(95 0/o), Meschede (99 0/o) und Wittgenstein (95 0/o). Alle übrigen Kreise
Iagen darunter: Bielefeld (89 0/u), Herford (86 0/o), Höxter (80 o/o), Pader-
born (850/o), Lippstadt (85 0/o), Soest (90 0/o), Unna (79o/o), Bochum (490/o),
Dortmund (63 0/o), Recklinghausen (830/o), Ennepe-Ruhr (77 0lo), I,serlohn
(Bb 0/0), Altena (84 o/o), Arnsberg (85 0/o), Olpe (85 0/o), Siegen (78 0/o) und
Brilon (85 0/o); auf weniger als 70 0/o war die Nutzfläche in den eigentlichen
Industriegebieten zusammengeschrumpft, am stärksten in den Kreisen
Boclrum und Dortmund, dann auch in Unna, Ennepe-Ruhr und Siegen.
Einer Nutzflächenausdehnung in der Bucht, hier vornehmlidr im Sand-
münsterland, stand also ein starker RücJ<gang in den Industriegebieten,
im Sauerland und teilweise auch im Weserbergland gegenüber. Die
Fläctrenänderungen hatten aber, abgesehen vielleickrt vom Ruhrrevier,
im Gegensatz zur Steigerung de{: Fläctrenleistungen - beide zusammen
treten ja im Produktionsindex in Erscheinung - keine besonders große
Bedeutung, sie waren nur ein Faktor unter anderen (Abb.33--38).

Die höchsten Ertragssteigerungen erfuhren das Sandmün-
sterland und das Tief land (Abb. 21). Neben der Flächenausdeh-
nung, die gerade hier am größten war, ist der enorme Zuwachs auch auf
andere Faktoren zurückzuführen. Der Sandboden ist hier zwar im allge-
meinen recht unfruchtbar, was aber weitgehend ausgeglichen wird durch
das von den Pflanzen gut ausnutzbare, reidrlich vorhandene Grund-
wasser 20), das sidr vor allem im ausgedehnten Grasland zeigt. Außerdem
gleichen die NiederscLrläge (700-800 mm) die geringe Wasserkapazität
der Böden aus und ermöglichen so eine volle Auswirkung des künstlichen
Düngers, der zu seiner Entfaltung eine Regenhöhe von möglidrst mehr
als 600 mm verlangt2l). Neben der künstlicLren Düngung ließ sich auf
dieser Basis auch die Gründüngung erfolgreich durchführen. Die Sand-
gebiete wurden nämlictr erst durch die Arbeiten von Liebig (künstlidte
Düngung), Hellriegel und Schultz-Lupitz (Gründüngung) aufgesdtlossen 22),

wozu aber wiederum gewisse natürliche Voraussetzungen gefordert waren,
die sictr besonders ard die Feuclttigkeitsverhältnisse bezogen. - Genade
von düngerwirtschaftlicher Seite her muß auch das große Anwachsen

20) Mückenhausen: Basis der Fruchtbarkeit, 1953, 44. Mückenhausen und Wortmann:
Bodenübersichtskarte von NF,W, 1953.

2l) Kuhtewind: Ertragssteigerung, 1953, 354.
22) Aereboe: Einfluß des Krieges, 1927, 3.
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des Viehstapels 23) seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts, vor allem
des Rindviehs, in diesen graslandstarken Gebieten erwähnt werden. Der
natürlidre Dünger hatte neben den beiden anderen Arten h.er sehr große
Bedeutung, die Wiese zeigte sictr so als ,,Mutter des Ad<erlandes", zumal

Abb. 34: Niederschläge und Temperaturen im Jahresrnittel 1881-1930
(nach Stat. Meteorolog. A. NRW, in: Raumor.dn. u. RaumforscLr., 1951)

audr deren Erträge selbst mächtig gestiegen waren 2a). Grasland und
Hacl<fructrtbau ergänzten sich. Die Zunahme der Erträge in diesen
Gebiete,n erfolgte vo'r allem über die Steigerung des Hackfruchtbaus, der
1950 hier überall dominierte (Abb. 32). Außer den güTrstigen Düngerver-
hältnissen wurde dieser aber audr vom Sandboden selbst wegen seiner
locl<eren, dem Wadrstum und der Bearbeitung keinen großen Wi'derstand

23) Müiler-Wille: Viehstapel in Westfalen, 1950, 55 fi. Wehdekind: Viehhaltung im
West- und Ostmünsterland, 1950.

24) Rintelen und Hahne: Struktur der westfälisch-lippischen Landwirtscbaft,1949,38.
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entgegensetzenden
gerung kam nicht

Struktur bedingt 25).

nur vom Bedarf der
Die Anregung zur Ertragsstei-
eigenen Bevölkerung, sondern

Abb, 35: Biolosisdr-ökologische Landschaften
(aus: MüIIer-WilIe, Westfalen, 1952)

auclr von dem der großen Mensdrenballungen im Ruhrrevier, was sich
gerade in den industrienahen oder von dort leidrt erreichbaren Kreisen
zeigte26). Im Südergebirge blieb der Produktionszuwachs in engeren

Rintelen u. Zimmermann: Die Landwirtschaft in Westfalen und Lippe, 1989,22.
Busch: Westfälische Land\,!.irtschaft, 1939, 49. Schulze-Lammers: Iireis Borken,
1942, 732. Lehmkühler: Krels Lüdinghausen, 194B, 43f, 57. Altkemper: Einfluß
der Industrie, 1905. 129 und 149.

25'
26)

r25



Grenzen. Die Boden-, Gelände- und Klimaverhältnisse und darüber hin-
aus auch die Verkehrspassivität des Gebirges hemmten den Anbau 27).

Hohe Produktionsindices zeigten nur das Hoch- und I{ernsauer-
I a n d. Die Steigerung war hier, vor allem bis 1914, zwar beträchtlich,

,""",i'i; jl;'J:1",'I"ä[,11ä',.,,

führte aber wegen der außerordentlich niedrigen Flächenleistungen um
1890 als Ausgangsbasis nickrt zu hohen, über die Umgebung hinausra-
genden Flädrenleistungen um 1950. Man darf nämlidr aus den hohen
Indices keineswegs auf hohe Flächenerträge sdrließen. Im Kreise W i t t -

27) MüUer-Wille: Westfalen, 1952, 72tr.
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gensteinz8) z. 8., der die Spitze hlelt, wuclrs die Produktion beson-
ders nach den Bahnbauten der 80er Jahre und der Zusammenlegung
des zersplitterten Besitzes, wodurch die Anwendung moderner Produk-
tionsmittel, besonders von Kunstdung, erst ermöglicht wurde, doclr waren
auclr hier bald die von der Natur gezogenen Grenzen erreicht. Im kern-
sauerländisclren Bereidr 2s) (hier Kreise Mesdrede, Arnsberg und zum
Teil a'rdr Brilon) bieten Boden und Klima dem Landbau etwas bessere
Bedingungen als im üb,rigen Süderge,birge. Hier ist auclr das bäuerliche
Element etwas mehr vertreten als in den übrigen Gebirgskreisen. Die
eigentliche Zuwachsperiode war aber bereits l9L4 zu Ende. Lediglich nadt
dem zweiten Weltkrieg gab es im l(ern-, West- und Niedersauerland
noclr eine zweite WacLrstumsperiode, die aber nur die Kreise Meschede,
Arnsberg und Iserlohn über den Stand von 1914 hinausbrachte (Abb.10
und 12). Iserlohn fiel in dieser letzten Phase besonders auf. Der
Landbau ähnelt hier mit seiner Getreidekomponente schon dem Hellweg,
während der Futterbau zum Südergebirge weist 30). Stillstand und Rück-
gang 31) nackr dem ersten Weltkrieg hatten verschiedene Ursachen, die
das Südergebirge nahezu in gleichrer Weise betrafen wie alle übrigen
westdeutschen Mittelgebirge. Ziel der hier sehr zahlreich vorhan'denen
gemischtwirtschaftlidren Betriebe ist nämliclr die Selbstversorgung. Zu
nennenswerten Überschüssen sind diese Kleinbetriebe im Regelfalle nicht
in der Lage. Boden und Klima verbieten Spezialkulturen, und eine all-
seitige Ausrichtung ist zur Ernährung der eigenen Familie gefordert.
Der Ausbau einzelner Produktionszweige ist kaum möglich, da hierdurcLt
als erste Wirkung im allgemeinen vorübergehend die eigene Ernährungs-
basis sckrmäler wird. Auf die Koniunktur für Lebensmittel im ersten
Weltkrieg folgte nun ein Rücl<schlag. Die industrielle Depression in der
Nachkriegszeit stoppte den Geldfluß zu den Kleinbetrieben, weil die
bisher übliche Nebenbeschäftigung nicht mehr ausgeführt werden konnte.
In Bergländern ist zudem allgemein nur eine Spitzenverwertung möglich.
Da aber gerade dann das Angebot am höchsten ist und da die Erzeug-
nisse wegen der schlectrten Produktionsbedingungen scLron von Natur
aus teurer sind, war auch in dieser Hinsicht nichts zu holen. Wegen des
Kapitalmangels sparte man so zuerst an Produktionsmitteln. Der Über-
sctruß an Arbeitskraft war aber wegen der Beengung durch Boden und
Klima auch nicht durch arbeitsintensive Kulturen, wie z. B. Hackfrucht-
bau, ausnutzbar, vor allem nicht in den höheren Lagen. Die Folgen
waren also eine techniscLre Erstarrung, ein Absinken der Lebenshaltung
und eine wachsende Verschuldung, kurzum ein Stagnieren oder sogar
ein erhebliclrer RücJ<gang der Produktion. Außerdem kommt hierfür
vielerorts vielleicht auctr eine gewisse Begrenztheit des Interesses und
der Fähigkeiten der Betriebsführung 32) als Ursache in Betracht. Nach

28) Müller: Wittgenstein, 1932, ?9. Hartnack: Wirtschaftsstruktur wittgensteins, 1954,
166, 140 u. 143.
Busch: Westfälische Landwirtschaft. 1939. 29 tr.
MüUer-WiUe: Westfalen, 1952, 89.
Beckmann: Notlage der Bauernwirtschaften. fn: Sering, Die deutsche Land-
wirtschaft. 1932. 308 ff.
Spee: Olpe, 1935, 20. Klutmann: Die Haubergswirtschaft, 1905, 16 ff u. 38.

2e)
30)
31)

32)
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dem zweiten Weltkrieg waren die Verhältnisse anders. Die Bevölkerungs-
vermehrung durch Vertriebene, die allgemeine Wirtschaftskonjunktur so-
wie die stärkere Mechanisierung audr der kleineren Betriebe hatten die
Erzeugungs- und Absatzbedingungen weitgehend gebessert, was sidr

Abb. 37: Mittlere Größe der landwirtschaftlichen Betriebsnutzflädre 1949

(nach: Lan'dw. Betriebszählung 1949, 1951)

sofort in einem Produktionszuwaclrs auswirkte (Abb. 12), jedenfalls in
den von der natürlichen Ausstattung her produktionsgünstigeren bzw.
noch nidrt ausgesdröpften Teilen des Südergebirges.

Die räumliche Differenzierung der F1äch,enleistungen im Jahre
1950 zeigte ebenfalls einige Verschiebungen gegenüber den Zuständen
von 1890 (Abb. 22 und 23). Über'durchschnittliche Flädren-
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erträge lagen sowohl im Hacl<frucht- wie auch im Getreidebaugebiet
(Abb. 32). Bemerkenswert ist einmal das Verschwinden vor allem der
süderbergischen Gebiete mit ursprünglich hohen Erträgen (Siegerland,
Kreise Altena und Ennepe-Ruhr) und das Hinauswachsen der Leistungs-
zone in die B u c h t, zu,m andern ein erheblich stärkeres Hervortreten
des westlichen Hellwegs mit dem Ruhrrevier als eigentlickrern l(ern
gegenüber allen anderen Gebieten. Dieses Hinauswachsen nadl Norden
hatte seine Ursache darin, daß in der Bucht wegen ihrer günstigen
natürlichen Ausstattung die Fortschritte in der landwirtschaftlichen Er-
zeugung voll zur Auswirkung kommen konnten, ganz im Gegensatz zum
Südergebirge. Trotz seiner hohen Produktionsindices kam das Sand-
münsterland aber in seinen Flächenleistungen doch nicht über das Mit-
tel, wie man vielleicht erwartet, denn die Ausgangsbasis war hier zu
gering. Ein kleiner Ind,ex bedeutete bei hohem Anfangsstand in den
übrigen Gebieten in bezug auf die absolute Pro,duktion eben mehr. Im
übrigen gelten für die räumliche Verteilung der überdurchsctrnittlichen
Flächenerträge die schon bei rier Situation von 1890 angeführten Ur-
sadren: im allgemeinen fielen die Kreise mit hohen Flächenleistungen
mit denen hoher Bodengüte zusammen (Abb. 33). Hier herr.schen rneist
Lößlehm und schwere Verwitterungsböden vor. In der Leistungskonzen-
tration um das Ruhrrevier sowie in der Leistungszunahme vom nördlichen
W,estrnünsterland über den ebenfa-ll,s wenig fruchtbaren Kreis RecJ<ling-
hausen zum Revier und gieichfalls im Verhältnis der Kreise Coesfeld
und Lüdinghausen zueinander und zum Industriegebiet wirkte sidr vor
allem der örtliche bzw. nahe Großmarkt anregend aus. Im weser-
bergischen Raum, besonders in Minden-Ravensberg, zeigten sich diese
Marktbeziehungen nictrt. Das ganze Bergland hatte eine räumlich
ziemlich gleidrmäßige Leistungsdifferenzierung; für den hohen Stand
sind in erster Linie die guten Bodenverhältnisse verantwortlich z1j rr.a-
chen. - Die Industrie und die Bevölker.ungsballungen (Abb.
38) setzten aber auch Grenzens3): die landwirtschaftliclren Flächen im
Kern des Ruhrgebi,etes, das betrifft vor allem den Kreis Bochum mit
seinen gegenüber dem Kreise Dortmund niedrigeren Flächenerträgen,
haben mehr oder minder den Charakter übriggeblie;bener Zwischen-
räurne angenomfiren, die häufig noch von Streusiedlungen 'durchsetzt
sind. Wegen des dadurch bedingten großen inneren Verkehrswiderstandes
(bäuerliche Fahrzeuge im Großstadtverkehr und große Entfernungen),
wegen Rauclr- und Bergsctläden und audr wegen der Diebstahlsgefahr ist
hier vielfadr nur eine extensive Nutzung möglich. - Günstig sind auch die
Absatz- und Bezugsbedingungen imKreise M ü n s t e rund inM i n de n -
Ravensberg sowohl im Hinblick auf den Eigenbedarf wie auf die
Beziehungen zum Ruhrgebiet. Die Verkehrsverhältnisse sind heute zwar
allgemein gut, da zur Bahnbeförderung noch die durch den Lastkraft-
wagen gerade in den letzten Jahrzehnten dazukam; trotzdem machte sich
aber 1950 wieder die große variskisdte Verkehrsachse von Minden über

I{einrichs:
der vege-
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33) Raumordnung, Raumforschung, Raumgesetzgebung in NRW, 1951, 39.
Einfluß der Großindustrie, 1938, 64, 15 f. Niggemeyer: Beschädigung
tation durch Rauch, 1915.



Bielefeld quer durdr das Münsterland zum Ruhrrevier bemerkbar. Das
zeigte sidr außer in der Flächenl,eistung des Kreises Wiedenbrück,
die jetzt wieder etwas höher war als die der beiden ostmünsterländisdren
Nactr,barkreise, auch im Hackfrudrtbau des Kreises Beckum trotz des hier

Abb. 38: Bevölkerungsrlichte 1950

(nach: Stat. Jahrbuch, 1952)

sehr schweren, sctrlecht bearbeitbaren Kleibodens 3a). Der Kreis B e k -
kum ist heute einer der stärksten Fleisch- mnd Milctrlieferanten für das
Ruhrrevierss). Genau wie im Kreise Recklinghausen haben sich
hier die Marktbeziehungen gegen alle natürlictren Ungunstfaktoren
durchgesetzt.

e4) Lucas: Planungsgrundlagen für den Landkreis Beckum, 1955, 10f.
35) Wehdekind: Viehhaltung, F 2, 19b3, I fi.
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Unter dern Durchschnitt lagen 19b0 im großen und ganzen
alle die Kreise, deren Bod,en- und KlimaverhäItnisse hemmend wirken.
Durch die moderne Forschung wie audr die Besserung der Marktverhält-
nisse ließen sictr diese natürlichen Faktoren nidrt ausschalten, im Ge-
genteil, es ist sogar aus der räumlichen Verteilung der Flächenrerträge für
1950 eine stärkere Anpassung an die Natur des Landes festzustellen als
1890. - Als eigentlictre agrare Leistungsräume der Gegenwart haben
sich somit der Sij,dteil der Bucht und das Weserbergland erwiesen.

Unter den Leitgruppen ver,dienen der Getreide- und Hackfrucht-
bau eine besondere Würdigung. Das Dominanzgebiet des Getreides
(Abb. 32, 24 und 25) umfaßte 19b0 ungefähr das Gebiet, in dem u,m 1Bg0
diese Hauptfruckrtart etwa zwei Drittel der produktion einnahm. Es ist
dies hier also ein edrter Kernraum (Kernmünsterland, Hellweg,
Oberbörden, Lippe, Herford). Die Ursactren hierfür liegen in den ge-
treidegünstigen physikalisctren Eigenschaften des gerade in dieser Zone
weitverbreiteten Löß, im relativ sdrwachen Arbeitskräftebesatz der be-
sonders in der Budrt vorwiegend mittelbäuerlictren Betriebe, im großen
inneren Verkehrswiderstand der Großfluren innerhalb der Dorfregion
des Hellwegs, der Oberrbörden und des Berglandes sowie auch in einer
gewissen Neigung der Bauern zum Getreidebau. Außerdertn gehört das
Getreidegebiet, in dem der Roggen besonders stark vertreten ist, ab,ge-
sehen vom I{ernmünsterland, weder zu ,den iboden- noch zu den luft-
feuchten Landesteilen, sondern bildet die eigentliche TrocJ<enregion West-
falens (Itrellweg und zurn ,großen Teil Weserbergland; s. Abb. 35). In den
Sand- und Grünlandgebieten dagegen ist vielfackr bereits die zur Ver-
sorgung der eigenen Familie mit l(orn bzw. des Viehs mit Streustroh
(Sidrerung der Stalldüngererzeugung) notwendige Mindestgrenze der Ge-
treideerzeugung erreickrt 36). Der starke Getreidebau gerade in den Ober-
bördekreisen 37) (Hafer und Roggen) hat aber auch andere, in der Landes-
natur verwurzelte Ursaclren: das rauhe Klima der Höhenlage sowie der
dünnkrumige, sdrwere Boden über dem Karstuntergrund, besonders im
Raum von Egge und Sintfeld, lassen keinen starken Hackfruchtbav zu.-
Der Getreidebau ging 1950 im Kreise Unna unmittelbar bis an das eigenr-
Iiclre rndustriegebiet heran. um das Ruhrrevier 18) zieht sic,}. nämlich ein
Gürtel, in dem der Arbeitskräftebesatz infolge der sogs der rn.dustrie sehr
gering ist. rn diesern Gürtel bevorzugt man deshalb arbeitssparende An-
bausysteme, vornehmlidr den Getreidebau. Trotzdem nahm aber der Haci<-
fruchtbau 1950 mit größerer Nähe zum Revier und mit waclrsender ZahI
der kleineren Betriebe zu.

Der Hackf ruchtbau dominierte 19b0 irn gesamten übrigen
westf alen. Die Ausgangszentren lagen in d,en industriestarken Räu-
men, nämlich in den Kreisen Boctrum und Ennepe-Ruhr, irn Siegerland

36) Rintelen und Zimmermänn: Die Landwirtschaft in Westfalen und Lippe, 19g9,31. Rintelen und Hahne: struktur der westfälisch-lippischen r-anow^iitlcriäit,
1949, 37.
Müller-Witle: Westfalen, 7952, Zt6f. Rintelen und Hahne: Struktur der west_talrsch-lippischen Landwirtsctraf_t, 1949,88. Kroeger: Warburger Börde, 198?, 104 ff.Busdr: Westfälische Landwirtschaft. 1939. 61.
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und im Bielefelder Bezirk. Für die Ausbreitung:o; muß zunächst ein
starker ökonomisdrer Anreiz gegeben bzw. in marktfernen Gebieten eine
Veredlung mögiich sein. Außerdem muß der hohe Mindestanspruch von
den natürlictren Voraussetzungen wie aucle vom Dünger- und Arbeits-
kräfteeinsatz her befriedigt werden können. Im Sandmünsterland und im
Tiefland waren es vor al1em die lange Vegetationsperiode, die gut'e Be-
arbeitbarkeit des Bodens sowie die gute Stalldüngerversorgung wegen des
großen Viehstapels, im Südergebirge und in den eigentlichen Industrie-
zonen ,außer der guten Düngerversorgung vor allem der hohe Arbeits-
einsatz in den auf Selb,stversorgung eingestellten Kleinbetrieben, rdlg flst1
Vormarsch des Hackfruchtbaus begünstigten. Im Südergebierge war
dabei besonders 'der Anbau von Kartoffeln stark. Diese stellen bei großer
Breite der Anbaumöglichkeiten, was 'gerade angesichts der natürlichen
Ungunstfaktoren wichtig ist, nicht so hohe Ansprüche an Boden und
Klima wie die Futterrüben a0). Der Futterrübenbau'war 1950 besonders im
engeren Einzugsbereich des Ruhrreviers groß. Hier mactrte sictr sehr die
Abmelkwirtschaft bzw. die Miichversorgung des Reviers bemerkbar a1).

Das Revier war überhaupt die größte Anregung für den Hackfruchtbau.

Das Schwanken in der Ausdehnung der Dominanzgebiete des F u t -
terbaus zeigt eindeutige Beziehungen zu den Feuctrteverhältnissen. Es
handelt sich bei seinen Arealen einmal um das luftfeuchte Südergebirge,
zum anderen um das bodenfeuchte Ost- und Westmünsterland und um
die verw-andten Landschaften im Tiefland. Da die Wiesenheuproduktion
den größten Anteil am Futterbau hat, ist die Abhängigkeit von der Was-
serversorgung durchaus einleuchtend. Bemerkenswert ist ferner das Zu-
samtrlenfallen der futteribau- mit den hacJrfruclrtbaustarken Gebieten,
soweit anhand des Kartenmaterials jedenfalls die maximale Ausdehnung
berücksichtigt wird. Auf die gegenseitigen Beziehungen über den Vieh-
stapel wurde bereits hingewiesen. Als eigentlicttes R ü c k z u g s g e b i e t,
d. h. als Aneal. auf dem der Futterbau bis auf die letzte Zeit'immer im
Vordergrund gestanden hatte, blieb nur das Hochsauerland
übrig, hier besonders der Kreis Wittgenstein. Boden, Höhenlage, Ober-
fiächengestalt und Klima ließen bislang hier kaum eine andere Nutzung
zu. Erst gegen Ende der Periode gelang es, die dem Kartoffelbau gege-

benen Möglichkeiten, vor allem im Zusammenhang mit der wackrsenden
Viehhaltung, zunehmend zu rrutzenaz).

Aus der Zahl der Leitp flanz en zeigten Roggen, Hafer und l(ar-
toffel die auffallendsten Verschiebungen ihrer Areale. Der R o g g e n
(Abb. 32, 29 und 2B) war 1890 im ganzen Raum nördliclr der Haar-Linie als
Leit- oder erste Begl.eitpflanze noctr recht stark vertreten. Nach und nach
wurde er Lrier von der Kartoffel, die erheblich höhere Flächenerträge

Rolfes: Organisationsformen, a. a. O., 1951, 357f. u' 362 ff.
Klapp, Ktrtoffelbau, a. a. O., 1952, 153 ff. Heinisch: Rübenbau. In: Sdreibe,
Handbudr der Landwirtsctlaft, II, 1952, 203 f.
Rintelen und zimmermann: Die Landwirtschaft in Westfalen und Lippe, 1939'
44. Wehdekind: viehhaltung, 1953, 11.
Busctr: Westfälisctre Landwirtschaft, 1939,26. IIartnack: Wirtschaftsstruktur
wittgensteins, 1954, 168 tr.
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Iiefert, verdrängt. Sein Rückzugsgebiet war dabei der Kern-
raurn des Getreides sowie einige Randkreise (Recklinghausen, Dort-
münd. Paderborn, Bielefeld und Minden), deren Produktionsbedingungen
denen des Kernraumes ähneln. Als Gründe für das Übrigbleiben des
RücJ<zr-lgsg,ebietes lassen sich die gleichen anführen wie für den Kernraum
des Getre,idebaus. Der Roggen stand innerhalb der Getreidearten in
Westfalen in der ganzen Zeit;bis auf wenirge Ausnahmen immer weitaus
an der Spitze. 1945 dominierte er noch in der Soester und Warburger
Börde. Auf Löß ist der Roggen bei gleichzeitiger Anspruchslosigkeit
nämlickr außerordentlich leistungsfähig und liefert fast gleiche Erträge
wie der Weizen +r;, so 'daß er hier in aufwandungünstigen Krisenzeiten
leicht aufwandstärkere Getrsidearten zu ver,drängen in der Lage ist.
Im Südergebirge hatte der Roggen an Bedeutung gewonnen und
es vielfach sogar zu einem stärkeren Anbau gebracht als der Hafer aa).

Die Ursachen waren einmal die Züchtung winterfesterer, frostunempfind-
licherer Sorten, zum anderen eine sich bessernde Bodenbearbeitung und
Düngung und außerdem eine größere Eignung zur Selbstversorgung als
Brot- und Futtergetreide in den Kleinbetrieben bei gleichzeitig geringen
Ansprüchen an die wirtschaftlichen Voraussetzurrgen wie auch an die
Fähigkeiten der Betriebsführung. AIs Ersatz für den ertragsrunsicheren
Hafer wurde so der Roggen das wictrtigste Brotgetreide im Gebirgsland.

Der H a f e r a5) (Abb. 32, 30 und 28) war ursprünglich das Hauptgetreide
des luftfeuchten und kühlen Südergebirges. Er war hier ursprüng-
lich die Universalfrucht, der der Sauerländer als Inbegriff der Fruckrt-
barkeit das weibliche Pronomen ,,die" vorzusetzen pflegte. In den höch-
sten Lagen, im Hochsauerland, wo das Wiesenheu im Vordergrund stand,
sowie in den bereits stärker industrialisierten und kleinbetriebiich
durchsetzten Kreisen mit schon anfänglich stärkerem Kartoffelbau (Sie-
gen, Olpe) hatte der Itrafer nicht die gleiche Bedeutung wie im Kern-
sauerland und im Westsauerland, wo genau wie in den östlichen Nach-
barkreisen mittel,bäuerliche Betriebe a6) stärker im Vordergrund stehen
(Abb. 37). Gerade in bäuerlichen Betrie,ben hat wegen der starken
Pferdeanspannung der Haferb,au einen hohen Wert a7). Im Kr,eise Lipp-
stadt a8) war der Haferanbau vor allem in der feuchten Lippeniederung und
im hochgelegenen Südteil des Kreises, der jenseits der Haar bereits zurn
Sauerland gehört, verbreitet. Die feucht-kühlen Höhenlagen sowie der
weitverbreitete, dünnkrumige und zähe Boden bildeten in den llreisen
Büren (Sintfeld, Paderborner Hochfläche), Warburg und Höxter, in den
beiden letzten vornehmlich i,n der Umrandung der Börden (Eggevorland,
Weserhöhen) seinen bevorzugten Standort 40). Im Kreise Warburg hatte

Busc]. : WestfäIische Landwirtschaft, 1939, BB. Roemer: Getreide, a. a. O., 1952, 39.
c}olte: Landwirtschaftliche Betriebsorganisation, 1909,28. Raehlmann: Kreis
Siegen,1931,40. Lucas: Das Olper Land,1941,53. Mündel: Kulturarten,1949,8.
Lucas: Planungsgrundlagen Siegerland, 1953, 13.

45) Busch: westfäIische Landwirtschaft, 1939, 31. Roemer: Getreide, a. a. o., 1953,
?? ff. MüUer-Wille: Feldbau, 1938, 305 f.
Lucas: Planungsgrundlagen Landkreis Altena, 1953, 11 f.
Mündel: l<ulturarten. 1949, 8.
Gösmann und Lucas: Planungsgrundlagen Landkreis Lippstadt, 1953, 11.
Müller-WiUe: Westfalen, 1952,95 ff. Bllsch: Westfälische Landwirtschaft, 1939,36 tr.
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der Haferbau vor dem ersten Weltkrieg eine starke Stütze im Bedarf der
Heeresverwaltung der Hessisctren Reiterregimenter50). Die,ungünstigen
Boden- und Klimaverhältnisse dieses hochgelegenen Gebietes sowie oben-
drein die weitläufigen, aus arbeitswirtschaftlidren Gründen am ehesten
noch Getreidebau zulassenden Großflur,en rmachten gerade den Kreis
Büren zurn eigentlichen Rückzugs,ge,bi,et des Hafers.

Die im Jahre 1950 am meisten angebaute pflanze war die K a r -
tof f el, die, von wenigen Kernräurnen ausgehend, allmählictr den gan-
zen westf älischen Raum erobert hatte (,A,bb.82,31 und 2S). Mit
ihren hohen Fläctrenerträgen und der großen Breite ihrer Anbaumöglich-
keiten kam sie in allen Landesteilen dem steigenden Bedarf am besten
entgegen. Von den dichtbesiedelten Industriezonen ausgehend, wo bei
vorhenrschenden Klein- und Nebenerwerbsbetrieben die Arbeitsk,raft-
und Düngungsbedingungen am ersten gegeben waren, drang der Kar-
toffelbau auch bald in andere Gebiete vor. Dabei wurden am stärksten
und zuerst die nahe gelegenen grasland- und viehstarken Randbezirke
erfaßt, während vor allem dem Produktionsanteäle nach der eigenilickre
Kernraum des Cletreidebaus die geringste Beeinflussung zeigte (Abb. 28).
Die Züchtung neuer sorten und die Besserung der düngerwirtsctraft-
lichen Verhältnisse waren für die Ausdehnung die wichtigsten Voraus-
setzungen. Die Ausdehnung .des Kartoffelbaus hatte vor dem ersten
Weltkrieg ihre Ursadren vor allem in der An-wendung von Kunstdung,
danadr trnehr in dem Anbau ertragreichener Sorten 51). Im Südergebirge bz),

wo 1950 der Anteil an der K,ernrmtzung am stärksten war. förderten be-
sonders der hohe Eigen'bedarf und 'die kleinbetriebliclre stmktur den
Anbau von Kartoffeln. Diese dienten in erster Linie dem Direktverzehr,
daneben aber auclr, wie im Ruhrrevier und Ravensberger Land, der
Fütterung der hier vornehmlictr für den eigenen Haushalt gehalienen
Schweine. Die Verfütterung an Sctrweine war in ganz Westfalen sehr
stark, so daß sogar nodr Kartoffeln eingeführt werden mußten b3). Der
Kleinbetrieb neigt in Gebirgslagen im ,allgemeinen wegen des hohen
Arbeitskrafteinsatzes zu einer aufwandsstärkeren wirtschaftsweise, als es
der Naturausstattung entsprictrt 5a). Der Kartoffelbau ist im Gebirge
heute vielfactr güns,tiger und sictrerer als der Getreidebau 55). über den
Viehstapel ergänzten sidr, genau wie in der Budrt, auch im Si-idergebirge
die Wiesenheu- und K,artoffelerzeugung (Abb. 2B). -

50) Kroeger: Warburger Börde, l9g?, ?S.
51) Rintelen und Hahne: -Ft!g\trlr-1949, 40. Vogel: Kartoffeln. fn: Sering, Diedeutsdle Landwirtsdraft. 1932. bZ4.
52) Spee:_Olpe, 1935, 26, 33 ff und 66. Raehlmann: Krei.s Siegen, 199f, 40.
53) Thiede: Produktion. 1952. 439.
54) Busch: Landbauzonön, 1986, l?.
55) Hartnack: Wirtsdraftsstruktur Wittgenstelns, 1954, U0,
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Zusammenfassung

Die agrargeographische Struktur Westf alens erfuhr
von 1890 bis 1950 eine große Veränderung. Anlaß war das Wachsen
und die Anderung des Bedarfs infolge der zunehmenden Bevölkerung
und der Hebung des Lebensstandards. Hierrbei erwies sich von beson-
derem Gewidrt die Entstehung des großen Bedarfsgebietes an der Ruhr,
das sictr nadr und nadr den ganzen westfälisctren .Agrarraum zuordnete.
Ermöglicht wurd,e der Produktionsanstieg einerseits durdt die Ergeb-
nisse der wisrsensdraftlidren Forschung, die sictr besonders auf die Pflan-
zenernährung, Pflanzenzüctrtung und audr Bodenbearbeitung er,strecl<-
ten, and,erer.seits durclr'die moderne Verkehrsentw,icJrlung, die ein Gebiet
nach dem anderen ,an die großen Bedarfszentren ansdrloß. Der vom Be-
darf ausgehende Produktionsanreiz führte zu einer Aufwand,ssteigerung
auf der Flädreneinheit in engem Zusammenhanrg mit dem Ü,bergang
zu ertragreichen Kulturen sowie am Anfang vor all,em audr zu einer
Ausweitung der Niutzflädre durdr Melioration biisher ungenutzter Ar,eale.
Die Nutzflädrenänderung hatte aber, vor allem auctr im Laufe des
Schrumpfungsprozesses vom ersten Weltkrieg ab, in nur wen'igen Krei-
sen größeren Einfluß. - Eine besonder,e Rolle hatte dabei die Vidu'zuctrt,
auf .die sictr einers,eits der Bedarf r,ichtete, die aber andererseits gerade
in den bislang ertragssckrwachen, jedoch zumeist graslandreichen Gebie-
ten ein Mittel der Produktionssteigerung wurd,e. Der Wactrsturmsprozeß,
der zunäctrst sdrneller, 'dann langsarner verlief und rbis 1950 etwa eine
Verzweieinhalbfachung 'der Produktion bractrte, wurde von zwei Krisen-
perioden infolge der beiden Weltkriege unterbroctren.

Natur und Mensch als die beiden Pole bestimmen das Gesictrt
der einzelnen Agramäume. In der räumlichen Verbreitung der Nutz-
pflanzerr zeigt sidr ihr Wirken. Aus der Vielzahl der Faktor,en, d,ie das
agrargeographisctre ,Gefüge bestimmen, ,erwiesen sidr außer den genann-
ten Markt- und Verke,trrsverhältnissen, die in besonderer Wei.se den
Wandel hervorriefen, vor allem die Boden- tlnd Klimaverhältnisse als
von g,rößter Bedeutung, dann aber auch die von der Betnidbsgröße und
Flurverfassung bestimmten Möglichkeiten des Arbeitskrafteinsatzes sowie
die vornehmlich von der Ausbildung und der Mentalität abhängige Fä-
higkeit und der Wille der Mensdren'einer Gegend, 'die jeweils zeitlictt
und örtlich von der Natur wie audr von der Wissensctraft und Technik
gegebenen Möglichkeiten auszunutzen.

Im Jahre 1890 war die Stnuktur Westfalens noch ganz ein Spiegelbild
der vergangenen Epoctre: die leistungsstärksten Räume waren die boden-
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fruckrtbaren Gebiete im Weserbergland, Hellweg, Kernmünsterland und
aufsteigen.den Ruhrrevier, sowie die arbeitss'tarken, kleinbetrieblich
organisierten Altreviere im Ravensber,ger Land, im Tecklenburger Land
und vor allem irn Si-idergebirge, voran hier das Siegerland und .das

Märkische Sauerland, ,also die alten Bedarfsgebiete. Gemäß den damals
vor allem von der pflanzenzücleteriscLren und düngerwirtschaftlickren
Seite ge,gebenen Möglichkeiten scrwie auch von einer gewissen Traditions-
gebundenheit her baute man angesichts der bestehenden natürlichen Ver-
hältnisse vornehmlidt Getreide an, und zwar nördlich des Haarstrangs
hauptsächlich Roggen, im Südergebirge Hafer. -Der Produktionsanstieg war am stärksten und gleichmäßigsten im
Sandmünsterland und Tiefland. Im Südergebirge, hier vornehmlictr im
Hoch- und Kernsauerland, wuchsen di,e Erträge in größerem AusmaIJ
nur bis 1914, geringfügig auch noctr nach 194b. Die natürlichen Bedingungen
bremsten hier schon frühzeitig das Wachstum. In der Bucht, im Tiefland
und im Weser'bergland dagegen sind sie günstiger, deshalb setzte sich die
Steigerung ,h,ier weiter fort. Dadurctr verschob sich das Gebiet rilit über-
durchschnittlichen Flächenerträgen immer m,ehr in die Bucht. Im Jahre
1950 waren das Weserbergland und der gesamte Südteil der Buclrt mit
dem Kreise Münster die eigentlichen tragenden Agrarräume
Westfalens. Besonders ertragsstark war der wesilicLre Hellweg mit dem
Ruhrrevier. - Die Vorherrschaft des Getr,eidebaus wurde allmählich
vom Hackfruchtbau gebrochen. Als Rückzugsgebiet und eigenilicher
Kernraum des Getr,eidebaus kristallisierten sich der größte Teil des
Kernmünsterlandes, die ltreilweg- und Ober,börden sowie das Land Lippe
und der Kreis Herford heraus. Dies'e Gebiete haben sich durch den Löß
bzw. sclrwere Verwitterungsböden, durch .die relativ gr,oße Luft- und
Bodentrockenheit, durch die hier vorhandenen mittelbäuerl'ictren Be-
triebsgrößen und Großfluren der dörflichen Siedlungen mit ihren un-
gü'nstigen Areitseinsatzmöglichkeiüen als besonders getreidegünstig
erwiesen. Sie bildeten gleichzeitig das Rückzugsareal des Roggens, der in
Westfalen unter allen Getreidearten auclr 1950 noch am stärksten ange-
baut wurde. Als Reliktgebiet des Hafers blieb der Kreis Büren übriig, in
dem Boden, Klima un'd Arbeitsverfassung seinen Anbau nockr rentabel
erscheinen lassen. Als Brotgetreid,e trat im Südergerbirge der Roggen an
die Stelle des Hafers. Bis 1939 übertraf die Erzeugung von Getreide die
de'r 'anderen Hauptfruchtarten. - Der Had<fruchtbau eroberte vornehm-
lich auf Kosten von Getreide das Sandmünsterland. das Tiefland. das
Emscherland und das ganze Si.ldergebirge, wobei die Ind'ustriegebiete die
Schwerpunkte bildeten und die industrienahen Kreise zuerst erfaßt
wurden, was sich besonders im Südwesten der Bucht zeig,te. Die gute
Versorgung vor allem mit Stalldünger sowohl in den Industriegebieten
wie auch in den grünlandstarken und damit viehreichen luft- bzw. boden-
ieuchten Gebieten, der lod<ere Boden in der Bucht und im Tiefland, das
Streben nacfr Selbstversorgung bei gleichzeitig hohem Arbeitseinsatz der
vielen Kleinbetriebe besonders im Westen und Süden des Gebirges und
in den industriellen Zonen sowie auch gute Absatzmöglichkeiten der
Hacl<früchte selbst wie auch von Veredlungsprodukten ließen den Had<-
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fruchtbau rasch vordringen. Besondere Bedeutung kam hier der Kar-
toffel zu, die wegen ihr'er großen Anba,u- und Verwertungsmögliclrkeiten
sowie der hohen Fläctrenerträge im Norden den Roggen, im Süden d,en
Hafer zurückdrängte. - Der Futterbau gewann in seiner räurnlichen
Ausdehnung größere Bedeutung nur in den Krisenzeiten. In den Feucht-
gebieten der Bucht, des Tieflandes und des Gebirges überflügelte er als
aufwandschwächste Hauptfruckrtart in diesen Perioden die b,eiden ande-
ren Gruppen.

Der agrargeographische Str,ukturwandel Westfalens von 1890 ;bi.s 19b0
ist nictrt allein aus den Bedingungen und Möglichkeiten, welche die ein-
zelnen Landschaften der pflanzlichen Produktion geben, zu verstehen,
sondern vor allem aus de,m f u n k t i o n a 1e n B ez i e h u n g s g e f I e c h t
des ganzen Raumes, des Landes Westfalen. Bedarfs- ,und Versorgungs-
räume stehen einander gegenüber und ergänzen und befruchten sich
gegenseitig. Auf die Befriedigung des Bedarfs der großen Bevölkerung
im Industriegebiet an der Ruhr ist die ganze agrare Erzeugung West-
falens, besonders a,ber die der Bucht, des Tieflandes und des Berglandes,
ausgerichtet. Der lokale Bedarf spielt nur eine untergeordnete Rolle. Als
entscheidend für die funktionaLe Ordnung und Bindun'g des räumlich-
zeitlichen Wandlungsprozesses ha,ben sich so anthropogene Faktoren
erwiesen. Der Mensch nimmt die Natrur in seinen Dienst und gi,bt den
einzelnen Landschaften bestimmte Aufgaben im Rahme,n einer größeren
Raumeinheit. Sowohl der räumlictren Verteilung der Leitgruppen und
Leitpflanzen wie auch der Flächenleistungen nach zeigte sich im Laufe der
Zeit eine immer stärkere Anpassung der agrargeographischen Grenzen
an die der ökologischen Naturlandschaften. Hierbei ist natürlich eine
gewisse Überschneidung und Vergröberung durch die dieser Albeit
zugrunde liegenden Kreisquerschnttte zu beachten. Durch die zuneh-
mende Verkelrrserschl,ießung, wodurch sich die Marktlage auch entfern-
te.rer Gebiete besserte, durch die wissensclraftliche Forsckrung und auch
die Ausbildung der Landwirte kam es ganz allgemein zu einer irmmer
weiter gehenden Ausnutzung der örtlich gegebenen Möglichkeiten, d. h.
zu einer Verlagerung der Erzeugung zu ,günstigeren natürlichen Stand-
orten. Der zivilisatorische Fortschritt führte also hier nicht von der Natur
fort, sondern vielmehr näher zu ihr hin.
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I. Die pflanzlichen Hauptgruppen und ihre Erträge 1890-1950 in Tausend Millionen Kalorien

i"iär''räi,ä | b]"*"J

bed<el Minden lTed<len- Büren I Höxter

Ostmünsterland

\{ieden- | \(aren-

Ravensberger Land Westmünsterland Kernmünsterland
Jahr/Gruppen

Getreide .
Hackfrüchte
Fu

Coesfeld Lüding-
hausen

37,3 52,7 69,8 52,3 69,2
t2,5 10,1 15,3 10,0 10,8
14,1 16,9 43,2 15,6 17,8

55,5
10,3

81,8
15,5
23,0

76,0 45,2
13,2 r7,5
27,9 46,2

31,7
oo

3L,7
10,7
24,511

r24,t 67,5 ?3,8 31,3
50,8 9,4 18,1 7,5
57,3 2r,4 31,4 19,6

71,3 30,8
r2,7 I3,2
26,4 32,8

32,7 L02,5 45,3
7,0 17,6 8,6

25,7 25,4 I7,9

1914

Getreide
Ilaekfrüchte
Futterpflanzen

129,8 2L2,8 111,8
60,5 87,9 44,6
59,2 115,1 41,8

65,4 149,5

74,0 150,6
42,6 50,2
7t,t 4B,B

63,1 97,5 93,6
47,r 44,O 41,7
57,7 42,I 59,7

94,5 120,6
37,l 50,5
44.6 40.7

97,8

102,8
42,8
69,8

tL?,l

147,3
81,9
56,2

47,8
37,3

119,2
70,2
38,4

131,2
36,2
29,5

71,8

7 r,7
37,0
a.J,o

120,3 232,2 98,3 123,3 58,4 110,4 76,8 63,9 79,7 128,3 77,9 97,8

52,9
36,0
59,0

82,5
64,4
t7'l 4

57,l
36,9
55,6

3B,B
59,8

249,5 415,8 t98,2 227,8 149,6 196,9 170,8 t87,7 249,6 I52,3 167,9 183,6 195,0

47,4 56,8 62,2
36,9 38,2 34,3
?0,6 59,9 59,2

176,2 21t,8

1e23 
|Getreide . I

Hackfrüchte ...1
Futterpflanzen . I

82,0 123,3
61,3 75,7
50,4 79,0

49,4 111,0 49,1 44,2 99,0 38,9
23,9 34,2 2g,g 27,4 40,9 29,8
50,1 39,4 66,7 66,9 62,8 48,6

52,2 60,5
28,2 46,6
40,2 48,1

84,6 52,2
36,1 48,8
51,8 42,1

34,0 40,4
24,2 26,r
ttro 

^oq

57,4 96,8 60,7
49,8 68,9 42,9
96,9 7s,7 89,3

| ,o^J 24t,4 192,9 83,4 t74,7 193,7 278,0 172,5 t23,4 184,6 L45,7 138,5 202,7 148,9 154,9 155,7 720,6 155,2

1939

Getreide .
Hackfrüchte
Futterpflanzen

97,3
75,5
49.7

L23,9
77,L
43.9

1

2
B

54
39,

46,L
43,4
20.2

79,8
82,0
71.5

140,8
110,4

86,6
105,7

219,0
I44,0

183,1

113,3
78,0

1lt a

59,6
6r,7
43,8

n2n
()1 ?

119,6
115,4

7 111

111,6
64,9

2 I

B7,B
78,4
38,9

59,4 63,9 I2t,7
70,0 59,5 93,4
57,0 47 ,7 50,6

145,0
63,2
cl 2

62,3
45,5
31.0 59,4

92,0
54,5
34,6 29

44,6 63,6
39,7 54,2

48,4
50,9
52.0

42,9
47,4
F^ I

,8
,9
4

69
65
Än

2?R

50,1
50,8

35,5
41,4

41,0
52,8

5r,2 64,3 34,0 78,8 35,2
45,7 58,5 38,1 46,7 67,7
44,4 31,3 34,3 29,3 39,9

60,2 86,5 4r,B 24,5 33,7 75,5
83,8 82,8 89,9 32,3 46,8 56,4
63,9 63,5 64,5 t7,4 36,3 36,5

413,2

1.25,8
109,1

1945

Getreide .
Hackfrüchte
Fu 45,7

135,2 166,4

1950

Getreide .
Hackfrüchte
Fut

204,1
203,8

?0,6

39,3
57,6

77,8
110.7

1101
135,9

116,8

45,1
74,3
37,5

168,4

110,0
94,9
40,6

I20,8
83,0
31,5

183,1

148,2
L44,9

67,4
t26,2
56,9

151,3

94,5
109,6
61,5

72,0
r27,8

ol 89,8

103,3 61,0
105,2 65,0
38,9 31,1

96,3 121,0
67,8 104,4
43,4 52,2

85,6
98,0
59,6

61,8
98,1
60,4

I
I

65,
88,
61.

129,5 57,7
84,t 93,8
31,5 61.7

l) Ohne die Städte Detmold, Lemgo, Lage, Salzuflen, Horn, Blomberg, Barntrup, Schwalenberg, aber mit den Burgbezirken und Domänen im Jahre 1889.

207,5 277 ,6





Enneoe- | ,
Ruhr I rsenonn

Niedersauerland Kernsauerland

Ur,yon l\(ittsen-I steln

OstsauerlandHellwegbörden

Soest

Emscherland

Dort-
mund

Red<ling-
hausen

8,0
3,3

I

ö+,c20,2
22,2
27,1

30,3 r7,2
8,3 T4,5

29,4 32,7
15,3 9,3
21,0 78,2

7

^
1

'Rq

16.

3r,7
17,8

77,4
18,5

46,7
16,8
17,7

70,6 89,6 83,3 34,6
7,8 21,7 13,9 20,0

79,2 22,0 2t,4 t2,2

97,6 r (tö,ö 119,1

19,9
19,9

70,0
35,0
70.1

22,3
50,8
40,0

55,8 40,2
37,2 35,3
39,3 34,8

37,4
28,4,,,

116,4 47,2
106,5 48,1
5B,B 40,0

74,6
oJ,lt
34.6

45,6
56,4
1? O

57,0
34,9

52,1
tol

t47,2 740,9
49,3 57,0

707,4
34,L
a? trA 4 43.1

54,2 76,4
22,2 1,4,0
44,8 31,9

t2n
40,2
38.9

35,1" 27,0
2t,5 2t,9

75,1106,4 22,4 45,0
53,3 22,9 39,7
38,3 11,? 27,9

26,2 42,L
26,L 22,0
43,9 38,?

,9
E

,7

29
2l
26

29,L
28,9

124,8
36,6

,1
?

.B

87
29
39 ao1

16,5

24.0
,J

63
43
t^

25,0
47,0
34,3

50,7 29,8
51,7 36,8
26,0 27,0

?t 1

40,3
31,0

793,
1rn

56,8
60,0
19.0

120,9
79,s

112,0 145,0
50,5 54,5
25,8 27,5

4L,7
51,5

78,1

37,7
a1 n
f a,.J

29,I
39,3

46,3
35,1

2a 26t1

72,2
L4,7
23,6

28,3
26,6
39.6

30,9 2r,2
28,0 28,1
27,7 28,7

t7,9
28,9,0

22
22
22

'21 
QRR

23,7 36,6
13,5 21,7

B7,9 69,4
39,7 49,2

65,2
36,4
28.9

257,5

55,6
8?,1
40,8

20,5 I 1,8
25,6

6

106,3

t3,7
26,6
3t.2

14,0
30,1
2L,3

21,3 52,9
49,2 58,4
37,9 49,7

,5
,o

23
49
29

47,7
71,5
41.4

48,T
55,4
32.5

29,6
56,249,6

t4 ()

103,8
148,0

48.2

27,7 5r,7
39,8 75,2
12,0 19,9

153,6
94,1
25,L

725,2
72,L
19.9

I49,4

117,3
11D 2

34,1
J+,+
36.1





II. Die Pflanzen der Kernnutzung und ihre Erträge 1890-1950 in Tausend Millionen Kalorien

Jahr/Pflanzen

Mindener
Fachland

I

.übbed<e I Minden
I

lecKlen-
burger
Land

Ted<len-
burg

Ravensberger Land

tl
Bielefeldl H"llu I Herfordtl

Lipper
Land r)

Detmold
u. Lemgc

Oberbörden

Büren 
I 
to*,., 

lrra"ruornlv"ruurs

Ostmünsterland

\{ie-den-l w.r"n- 
I runr,",brück I dorf l"'"'

Westmünsterland I Kernmünsterland

llltl,
Ahaus lBorken I st"int.,* | n"0..,' 

I 
Coesfeld I i*i:::

1890

Weizen .
Roggen
Gerste .
Hafer

Kartoffeln
Futterrüben .

Kleeheu
Luzerneheu .
Wiesenheu

rgt4
Weizen .
Itoggen
Gerste
Hafer

I{antoffeln
Futterrüben .

Kleeheu
I/uzerneheu .
Wiesenheu

6,6
38,7

1n

ö,D

12 n
4'R

1,7,0

11^

1,8

3,3
35,4

2,6
7,9

A9
0,1

A1 a

2,9
lq ?

0,3
8,8

't? o

1,1
9,0

10,0
0,7

6,8
0,1

17,6

66,9

J,O
29,7

115

18,1

30,3
5,7

10,8
44ß
tn

,44

14 L
11

I20,3

15,8
75,3

1,1
37,6

29,8
ao

'AR

te
18,1

3,0
?o

,, t7

19,6

,R'

13,0
1t

1' t

14

0,8
4r.

1.2,5
0,7

41
,1 

'1q

19,5
56,8

21,6

t1

149,5

27,7
81,1

5,2
36,6

R'
t1 c

2r1
6,7

71,8

9,9
4r,7

A'

0,8
30,4

14
47

1r,
0,3

1'D

12,5

10,7

J'o
10,7

19,8
tr,l

9,5
78,2

15,1
1,1

8,5 27,9
0,1 1,9

14,4 27,5

23,4
40t
o'J

aa t

49,7
ao

60.5

14,8 19,8
22,5 28,7
4,r 3,8

10,9 16,9

26,0
85,3

L,2
34,8

61,1
20,8

It q

0,5
42,8

qI
1'

3,0
0,1

11,8
70,6

1,9
l. ö,o

36,9
5,9

8,2
0,2
14

6,8
0,7

D,O

0,8
15,0

Rti
O,B

q4
0,2

11,8

8,9
1,0

0,1
8,4

8,2
0,5

t9,2

24,0

5,3

59,0
't't r.

46,0
4,8

9,6
1'

6,9

10.9

qA
n4

4,5

111

9,8 I4,0
0,3 1,3

R4
0,2

ö'ö

14,6

tnj
14,6

6,8
0,2

R1

20,6

41

2W

oo
2,8

40,4 31,1
9,8 5,9

24,6 17,2
0,2 0,1

24,0 26,3

10"5 27

Summe: 97,8 117,1 'I 1t O

57,3

17,0

58,8

9,0
0,1

62,3

55,6

40

0'7
11 4

29,6
7,7

11,6
4,2

13,6

tet t

39,0
92,8

4,0
77,0

58,4

41

,it
20,8

o7

110,4

,.1 ,
an1
6,9

61,0

101

11,0

63,9

nq
46,3

10
14 n

41,0
6,1

14,0

43,7

noa

19,0
53,9

20,L

1A R

128,3

22,5
atA

oa
28,4

tot
L2,5

t?a

33.4

98,3 Ita a 76,8 65,4

2,2 7,0
49,7 44,8
0,9 r,7

19,4 20,5

25,2 30,8
39,9 52,9
7,4 5,8

22,0 31,1

97,8

2o,l 16,5
012

24.5 24.0

28,6 37,6
8,5 72,9

33,4 37,L
5,4 5,5

5l,4
o1

16,8
0,3

25.0

10,0
t,2

44.4

I
I

I

2

oa9

0,3
arno

1i,5
0,5

lt (

37,6
44

R7 ?

aa n

11,6

1r 1

O,B

3,
A

1.

10,1 tt,2

47 16,0 49,7 59,9

Summe: 2t5,4 285,4 415,8 227,8 149,6 196,9 170,8 TB7,7 1(t a 183,6

1923
Weizen .
Roggen
Gerste .
Hafer

Kar'toffeln
Futterrüben .

Kleeheu
Luzerneheu .
Wiesenheu

1939

Weizen . .
Roggen
Gerste . .
Hafer

Kar,toffeln
Futterrüben . .

Kleeheu
Luzerneheu . .

1945

Weizen ,
Roggen
Gerste
Hafer

Kartoffeln
Futterrüben

Kleeheu
Luzerneheu
Wiesenheu

t7,6

1'
22,8

9,6
37,8

OR
ot

40,7
9,1

914 ?

5,0
37,6

te
15,8

7,4

0,2
81,6

10t o

3,3
6( 4
L1

ta a

110,5

17,0
1,4

11,0

15,6
8,6

83,4

6,0
20,7

6,9
1t E

31,8
11,6

5,1
0,3

1L1 a

Ä,
20,6

'1 4
14'

20,3
5,8

3,3
,4n

2,9
14,

15,4
8,5

161
1,1

33,9

167,9

2,5
26,6

1,2
Ir,L

29,0
?o

8,1

62,5

195,0

15,3
18,0

o,a
tt R

t9,7
14 R

41 t-

18,3
0,6

'14 1

öt,t

,7 I

232,8

21,3
58,4

34,0

9,9 25,r t2,6 25,7
46,0 53,1 32,4 30,2
1,9 8,3 5,4 4,0

24,2 36,8 34,2 32,3

48,4 55,6 26,3 4o,o
12,9 20,1 9,8 8,8

29,2 38,0 25,0 18,5
0,2 3,5 0,5 4,3

2t,0 37,5 26,3 19,3

30,9 1,6 3,6 14,0 5,0
38,2 34,6 26,0 52,2 22,1
5,4 0,6 1,0 3,8 2,0

36,5 I2,3 13,6 29,0 I,B

23,0 23,8 19,3 25,7 24,1
\r,2 6,1 8,1 t5,2 5,7

13,4 10,6 12,7 34,3 9,2
4,3 0,3 0,2 0,8

2t,7 56,1 53,9 28,3 38,6

1(\ 4
,t1 t

'R
16,7

24,6
13,6

1() t
8,6

39,9

t76,2 211.,8

L4,3 13,5
20,7 27,1
ao at

13,3 16,7

18,1
10,1

12 n

265

23,9
,, .1

20,3
0,2

27,6

145,7 138,5 202,7 148,9 154,9 155,7 120,6 155,2

1,4 4,5 19,0 5,5 4,4 r4,2 23,8 22,3 24,7
36,6 33,6 51,9 32,4 42,2 43,0 20,9 29,7 50,3
2,8 4,9 13,5 3,3 2,8 6,3 23,7 71,4 16,1

18,6 20,9 3?,3 lB,4 24,3 24,3 28,9 28,6 28,5

44,6 42,0 59,0 44,4 65,1 55,3 43,r 32,2 83,2
25,4 l7,5 34,4 t7,3 26,2 23,1 32,4 22,3 ts2,2

5,1 4,5 10,7 r,4 3,4 4,5 74,0 5,7 10,0
0,1 0,2 0,2 0,4 0,7 1,7 0,6 0,2

51.8 43.0 39,7 42.0 56.0 33.? 34,0 28,3 19.2wiesenheu . | 65,4 56,7 104,6 14,8 34,1 25,8 30,0 19,5 17,9 25,6

Summe: | 233,3 317,9 303,6 109,7 146,1 244,9 4L3,2 205,6 223,8 138,8

7r8
48,7
3,0

20,3

59,4
22,6

5,8
0,3

,41 4

17,3
nl Ä

13,5
.5D,o

74,3
Jb,I

8,6
t,4

193,7

1n 1

ID,o

I I,D

32,4
8,3

t22

aoo
16,5

18,0
0,7

17,8

168,4

18,7
45,7'lt (
33,1

278,0

4l]4
71,3
37,7
69,6

t1J,r
30,9

28,9
45,L
17,8
34,0

83,4
25,7

298,8

45,9
63,8
30,7
63,7

166,1
37,7

184,6

4t,l
46,7
16,7
40,5

tt n

1,6
35.6

0,9
nt
4'l

1

1

1LO
0,3

81,7

39,4 65,6
28,4 3B,B

oo,1
31,9

72,9 18,1
7,2 1,0

29,3 33,1

11,6 17,9
2,0 6,6

46,0 37,0

38,3 27,2 36,2 30,9 24,7
27,6 1-4,2 16,6 16,5 26,2

4r.4
t(a

37,0

114'7

3,0
,4R

5,9
18,6

36,8
1t7 L

D,ö
0,4

10,5
0,7

7,r
0r7

172,5 1 83,1 123,4

15,0 31,8 5,0
32,0 32,4 29,6
14,5 74,2 5,5
50,1 34,9 22,2

34,7 55,6 29,0
30,2 22,4 16,5

60,1
17,0

8,9

6,0
n4

11,0

78,9
26,8

R'
0,5

o,t
0r7

57,4

L7,2 17,0
0,9 3,2

8,4
1'

9,0
5,6

3,5
1q

35,6
27,6

5,8
D'o

1t o

8,2
31,1
2rl

18,8

t? 1

1n
1A q

796,2

4,2
45,9
7,4

20,5

5,1
1,0

83,7

3,0
10,0
1'ö

,n
15,2

??

72,5

31,6
15,2

7,7
0,5

28,l

116,8

4,7
20,3

5,1
15,0

R' E

2I,B

8,6
16,7

7,7
78,2

20,5
,n4

7,0

41,3
1a ,29,8

1Ä a

1,3
47,9

3,4 26,3
t4,B 26,7
4,0 8,6

11,8 t7,2

181,1 264,4

I2,0 13,1
13,0 23,8
4,t 5,7

15,5 2L,0

tl a at t
18,4 22,0

17,9 19,9
1,1 0,5

31,9 28,2

735,2 166,4

28,9 28,9
34,4 49,6
8,4 10,9

24,6 31,6

t2t R 186,4

1,5
I7,3

0,7
1R n

171,1

3,9
15,8
2,t

tl c

1B,B

265,7

1L,4
ta a

4r7
25,4

20,4

1 65,1

4ß
1a o

10

,r4 4

3,5
15,8
t,4

20,3

205,1

7,0
18,8

1,8
15,3

72,9
r0,2

8,8
Io,c

8,3
0,4

oo
44,3

t1
21,5

53,7
30,1

79,5 56,2 92,8
3r,2 39,7 35,0

8,8 14,5
0,6 2,0

?6,9 51,3

26,6

32,0

23,6 23,6
r4,5 23,r

70,2 13,3
3,8 6,3

20,3 9,7

32,0
30,2o,
a1 0

77,9
t1 a

19,7
1,6

te r

taa
38,?
18,3
40,5

1t o
6,9

11,5

,l
aa t

q1
o4

A1 a 26,8 39,1 50,4 42,6 28,3
0,2 1,0 0,1

5,6 4,8 10,7 18,4
r,4 5,3

RR 
'

Summe: 207,g 106,4 154,8

1950

Weizen . .
Roggen
Gerste . .
Hafer

Kartoffeln
Futterrüben.

Kleeheu
Luzerneheu
Wiesenheu

16,5
6,5

10,9

44ß
13,0

740,7 I42,8

2rn
11

,1 t

66,7
,t7 1

138,4 183,1

,1 0

67,5
8,5

44,3

90,8
D4, r

1t9 A

n,
33,3

1L
10 0

149,1

5,4

145,0

14 4
44,6
a(

tal

151,3

28,6
tI (

16,2
ta t

5qo
49,7

71,0
23,9

RI t

31,8

1A
,4n

,n4

44,8
40,8

AD
2< ry

6,3
34,6
,a

tta

63,1
25,0

6,8
38,9

0,8
20,9

85,7
40,5

18,8
1,1

28,1
7rl

11,6
9,4

L7,9

69,6
ta R

54,2
too

5,9 6,3 9,9 B,B 20,3 4,0
3,5 7,6 0,1 0,6 0,6 0,8

2t,7 77,6 51,7 52,5 31,3 55,6

oo
2,8

15.9 29.7 20,7

274,8 245,1 91? t

1) Ohne die Städte Detmold, Lemgo, Lage, Salzuflen, Horn, Blomberg, Barntrup, Schwalenberg, aber mit den Burgbezirken und Domänen im Jahre 1889.

aAR a tqn K 243,2 265,6 207,5 277,6
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